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XV. Jahrgang. 


Die weſtpreuf iſche Hochſchule der 
Zukunft. 


I. 

Zu dieſer in der „Köln. 31g.“ in einem Artikel 
über die Berhältnifje der Oſtimark beſprochenen 
und demnächſt auch in unſerer und anderen Zei- 
tungen behandelten Frage geht uns von hoch- 
geſchätzter Seite eine Zuſchrift zu, deren An- 
regungen wir gern Raum geben, wenn wir auch 
in Einzelnheiten eine etwas abweichende Meinung 
haben. Daß der Vorſchlag, den der außerhalb 
der in Betracht kommenden lokalen Verhältniſſe 
ſtehende Herr Derfaſſer macht, alljeitige Beachtung 
verdient, wird auch in weiteren Kreiſen anerkannt 
werden müſſen. Die Zuſchrift lautet: 

Bei den Erörterungen in der Preſſe über die 
Frage, in welche der Städte des Weichſel⸗ 
gebietes: Danzig, Poſen, Bromberg oder Graudenz, 
eine künftig zu errichtende Univerſität wohl am 
zwechmäßigſten verlegt werden jollte, iſt die Be- 
deutung der Univerſitäten als Brennpunkt 
geiſtigen und nationalen Lebens mit Recht betont; 
allzu wenig aber werden die Fragen berück- 
ſichtigt: Brauchen wir denn eine neue Univerfität? 
Würde eine neue Univerſität lebensfähig ſein und 
wirklichen Nutzen ſtiften? dieſe Fragen müſſen 
leider verneint werden. denn ihre Entſcheidung 
iſt nach dem Geſammtintereſſe des Staates zu 
treffen. Es handelt ſich in materieller Hinſicht 
um einmalige Aufwendungen von vielen Millionen, 
um fortlaufende Zuſchüſſe von Hunderttauſenden; 
in ideeller Kinſicht um die tiefe und alljeitige 
Ausbildung Tauſender von Männern, welche 
wichtige Aemter bekleiden und verantwortliche 
Stellungen im öffentlichen Leben einnehmen 
ſollen. Für den Bedarf, den Staat und Volk 
an ſolchen Männern haben, ſind die vorhandenen 
Univerſitäten mehr als ausreichend. Es iſt ſogar 
wünſchenswerth, daß der Zudrang zu den Uni- 
verſitäten verringert werde; und wiederholt hat 
man davon geſprochen, eine oder die andere der 
kleinen Univerfitäten aufzuheben oder mit ihrer 
Nachbarin zu vereinigen, ein Verfahren, welches 
gegenwärtig in Italien in erheblichem Umfange 
durchgeführt wird. Wenn in Ddeutſchland einzelne 
unjerer kleinſten Univerſitäten noch nicht auf- 


gehoben find, fo iſt dies wohl in erſter Linie 


furcht vor den achtunggebietenden alt en U — 


lieferungen von Kochſchulen, die ohne ganz zwin⸗ 
gende Gründe niemand wird ſtören wollen. 
Eine weſtpreußiſche Univerſität — ſagen wir in 
Danzig — würde aber eine der kleinſten ſein. 
Denn ſelbſt Königsberg, an deſſen Albertina ſo 
viele berühmte Männer gewirkt haben, gehört 
heute zu den kleineren Univerfitäten; ſeit Jahren 
nimmt die Zahl jeiner Studirenden langſam aber 
ſtetig ab, obwohl noch immer faſt ſämmtliche 
Oſtpreußen und ein großer Theil der Weſt⸗ 
preußen dort ſtudiren. Der allgemeine Zug nach 
Weſten und der Zug nach der Reichshauptftadt 
wirken eben auf unſeren Oſten mit vereinten 
Kräften unwiderſtehlich. Wie die Derhältniſſe 
heute liegen, iſt es wahrlich keinem Studirenden 
zu verdenken, wenn er ein paar Semeſter in 
Berlin oder einer noch weſtlicheren Univerſität 
zuzubringen ſtrebt. Danzigs Anziehung als Stadt 
iſt zwar zweifellos größer als diejenige Königs- 


bergs, dank ſeiner herrlichen Lage am Meer und 


an lieblich gegliederten Hügeln; auch liegt es dem 
Centrum Deutſchlands um 2 Eiſenbahnſtunden 
näher. Dennoch glauben wir nicht zu irren in 
der Annahme, daß die Univerſitäten Königsberg 
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„unft, Wiſſenſchaft und Litteratur. 


Danziger Staditheater. 


Es iſt ein wahrer Engelchor von innigen, lebens- 
friſchen und originellen Melodien, die eine der 
anderen beftändig die Hände reichend, die Mächte 
der Dergeſſenheit und des Spottes, denen man 
gerade fie verfallen glaubte, von Flotows „Martha“ 
noch auf unabſehbare Zeit fernhalten werden. Es 
giebt keine reizvollere Verbindung und Verbün- 
dung franzöſiſchen Geiſtes mit deutſchem Empfinden, 
franzöſiſchen Witzes mit deutſcher Wärme, als 
dieſes Haupt- und Lebenswerk des hoch- 
begabten, humorvollen, formgewandten und 
feingebildeten Tonpoeten, der den Marken 
Mecklenburgs entſtammte: nichts ſcheint franzöfi- 
ſchem Weſen ſtärker zu widerſprechen, als 
mecklenburgiſche Gemüthlichkeit und Fülle des 
Humors, und doch haben gerade ſie hier durch 
jenes Element eine Vergeiſtigung und Ver- 
feinerung erfahren, die ſie in unbegrenztem Kreiſe 
genießbar macht; es iſt gelungen, ſie in der 
Sprache der Töne reden zu machen, die ſie 
überallhin tragen, wo man an einer feinen Oper 
ſich zu erfreuen vermag. Man vergeſſe nicht, daß 
Plumkets Biederkeit neben dem Muthwillen der 
Lady der Träger und Leiter der Kandlung iſt. 
Und er iſt ein Mecklenburger, wie er im Buch 
ſteht. Es ſei daneben an Fritz Reuter erinnert, 
deſſen Schöpfungen ſo originell, humorvoll, innig 
und lebenswarm fie ſind, doch im Dialekt ſtecken 
bleiben. (Den Dialekt ſelbſt auf die Bühne zu 
bringen, iſt das umgekehrte Beſtreben, neu iſt 
es übrigens nicht, 
Jahren — mißlungen.) 

Den vorläufig unvergänglichen Werth der 
„Martha“ bat man hier wohl nie beſſer 
Gelegenheit gehabt, lebhaft und erfreulich 
zu empfinden, als in der ganz ausge- 
zeichneten Aufführung, die dieſe Oper geſtern 
hier erlebte — ſie erfuhr eine in allen Theilen 
gute, in den meiſten vorzügliche Wiedergabe. 
Wenn die alten Opern alle eine ſolche erfahren 


lollten, jo wollten wir uns gern noch länger in 
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burg ſechs (techniſche Hochſchule Charlottenburg, 

[Forſtakademie Eberswalde und in Berlin Uni⸗ 

verſität, Bergakademie, landwirihſchaftliche Ko 
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jondern ſchon vor hundert 


Sonntag, 18. Oktober. 


Danziger Courier. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


1896 
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und Danzig zuſammen höchſtens 200 Studirende 


mehr haben würden, als jetzt Königsberg allein. 
Es würde nur ein Theil derjenigen Weſt⸗ 
preußen, Poſener und Hinterpommern hinzu- 


kommen, welche jetzt in Berlin, Breslau und Greifs- 


wald ſtudiren; der Zufluß aus anderen Provinzen 
und Bundesſtaaten dürfte auch in Danzig nur ein 
minimaler ſein. Statt einer ziemlich kleinen, aber 
noch immer beſtangeſehenen Univerſität würde 
alſo der deutſche Nordoſten dann zwei der aller- 
kleinſten haben; d. h., es müßte die von der 
heutigen Wiſſenſchaft geforderte Specialiſirung der 


Lehrfächer unbefriedigt bleiben, wenn nicht ein 


gar zu arges Mißverhältniß zwiſchen der Zahl der 
Lehrenden und Lernenden eintreten ſoll. Und 
ein ſolches Mißverhältniß bedeutet mehr, als die 
bloße Berſchwendung von Gtaatsgeldern zu un. 
e b Zwecken; es bedeutet auch, daß die 
enigen Profeſſoren, für deren Fächer wenige oder 
gar keine Hörer vorhanden ſind, ſich unbefriedigt 
fühlen und fortgehen, ehe ſie warm geworden 
find. Gewiß mag es Einzelne geben, die froh 
ſind, wenn einmal keine Hörer ſich melden; aber 
der Forſcher und Lehrer von Gottes Gnaden 
wird, gleich dem Künſtler von Gottes Gnaden, 
ſich fortſehnen aus einem Wirkungskreiſe, der 
ihm nicht geſtatten will, feine Kräfte zu entfalten. 
Wenn in Danzig eine Univerſität gegründet würde, 
könnte mithin keine der beiden öſtlichen Schweſter⸗ 
hochſchulen ſich nach der Bedeutung ihrer Lehr- 
kräfte auf derjenigen Höhe behaupten, welche die 
Univerſität Königsberg noch jetzt einnimmt. Unter 
dieſen Umſtänden ſind wir überzeugt, daß der 
Staat ſich ſchwerlich entſchließen dürfte, eine neue 
Univerfität im Oſten zu ſchaffen. 

und dennoch läßt ſich nicht leugnen, daß Weit. 
preußen ein ſtarkes moraliſches Anrecht auf eine 
Hochſchule hat: Von allen preußiſchen Provinzen 
find nur Weſtpreußen und Poſen völlig ohne 
Hochſchule! Jede andere Provinz hat deren min- 
deſtens eine, Hannover ſogar fünf (Univerſität 
Göttingen, techniſche Kochſcule und thierärztlihe 
Hochſchule in Hannover, Bergakademie Clausthal, 
Jorſtakademie Minden) und die Provinz randen⸗- 


an 
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hauptſtadt vorbehalten find. Ganz 
fühlbar wird das Mißverhältniß dadurch, daß 
beide, einer Kochſchule entbehrenden Provinzen 
aneinander grenzen. So iſt das ganze deutſche 
Weichſelgebiet ohne jegliche Kochſchule, und es 
entſteht zwiſchen Königsberg einerſeits, Breslau, 
Berlin, Greifswald andererſeits, eine klaffende 
Lücke, wie ſie von ähnlicher Breite nirgends 
ſonſt im deutſchen Reiche auch nur annähernd 
vorkommt. 

Es fragt ſich nun, welche andere Hochſchule 
in dieſe Lücke treten könnte? Eine Bergakademie 
wird Niemand hierher legen wollen. Zür eine 
Forftakademie iſt abſolut kein Bedarf, da die 
vorhandenen Akademien zu Eberswalde und 
Minden, trotz theilweiſe geringer Hörerzahl, ſo 
reichlich genügen, daß vor einigen Jahren ſchon 
— freilich ohne Erfolg — die Aufhebung Mindens 
in der öffentlichen Meinung erwogen werden 
konnte. Auch für eine landwirthſchaftliche Aka- 
demie iſt keine Ausſicht, da alle ſtudirenden Land- 
wirthe nach Univerſitätsſtädten gehen wollen, mit 
ſehr ausgeſprochenem Zug nach dem Weſten. 


ihrem all- und altbekannten Kreiſe bewegen. 
Alles in der geſtrigen Aufführung ſchwebte 
in ſpielender Sicherheit, leicht wie ein Tanz 
von Genien, lichtvoll und fein empfunden 
am Hörer vorüber. die wenigen Abzüge, die 
zu machen ſind, können den Rang dieſer 
Aufführung nicht niedriger beſtimmen: die Worte, 
mit denen Lyonel verkündigt ward, daß er Lord 
Derby ſei, wurden nicht nachdrücklich genug 
herausgehoben, die wunderſchöne Stelle „Mitter- 
nacht“ (auf dem Seplaccord des Quartetts) ge- 
langte nicht zu ihrer Wirkung, weil die langen 
Töne nicht gut ausgehalten wurden. Nancy er- 
ſchien in der Jägerinnen-Scene einige Secunden 
zu ſpät — was für den Augenblick allerdings 
eine bängliche Störung abgab. Wenn im Schau- 
ſpieleriſchen noch Verfeinerung gelegentlich zu 
wünſchen übrig blieb, jo mag der Mufiker des- 
wegen nicht rechten. Herr Szirowatka gab den 
Lnonel mit den glänzenden Mitteln einer Stimme, 
auf die man das Wort „Süßigkeit ging aus von 
dem Starken“ anwenden konnte, das Kriterium 
des echten Tenors, auch des Inriihen, wenn er 
nicht ſüßlich werden ſoll. Seine Geſangsfertigkeit 
und ſein Temperament ſtanden auf entſprechender 
Höhe und die Romanze fang er mit großem Reiz, 
der durch die hinzukommende tiefere Innigkeit 
im da capo ſich zum Ergreifenden ſteigerte, was 
bei da capo-Borträgen nicht gerade das Häufigere 
if. Bon den neuen Mitgliedern lernte das 


Publikum Fräulein Rothe in der erſten größeren 


Partie als Nancy kennen, die ſie höchſt 
liebenswürdig, mit reizvollem Geſange und 
Vortrage und mit jugendlich ſpielender Leichtig⸗ 
keit gab. Fräulein Richter glänzte in ihrem Ge- 
ſange wie bisher durch Lieblichkeit, Virtuoſität 
und eine Kraft der Stimme, die im vollen Forte 
ſiegreich über Chor und Orcheſter zu ſchweben 
vermag. Herr Rogorſch, diesmal für die Höhe 
etwas indiſponirt, wirkte doch mit gutem PR 
und noblem Humor förderlich und verdienſtlich als 
Plumket mit zum Gelingen. Hr. Miller endlich gab 
wie immer den Triſtan ſo, daß man ihn ſich nicht 
beſſer zu wünſchen braucht. Die Enſembles gingen 
vorzüglich feſt und belebt, desgleichen die Chöre 


ch 


andes- | ann, wenn e 
beſonders der einzelnen 


So bleiben denn die „techniſchen Koch- 
ſchulen“ im engeren Sinne, welche die weiten 
Gebiete des Bau- und Maſchinenweſens, der eng- 
verwandten Chemie und Phyſik, überhaupt das 
geſammte Ingenieurfach umfaſſen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 17. Oktober. 
Das Zuckercartell. 

Bekanntlich hat der Verein der Rohzuder- 
fabriken in feiner letzten General-Derſammlung 
den Dorftand beauftragt, den Entwurf eines 
Cartells auszuarbeiten. Ueber die Vorſchläge 
wird jetzt mitgetheilt, man wolle eine Einrichtung 
in's Leben rufen, die den gemeinſchaftlichen Ver- 
kauf der geſammten, in den Cartellfabriken er- 
zeugten Zuckermenge durch eine Centralſtelle be- 
mirken ſolle. Dadurch ſoll erreicht werden, daß 
die etwa 400 Fabriken aufhören, ſich gegenſeitig 
zu unterbieten und vor allem, daß das Angebot 
nach der jeweiligen Marktlage geregelt und auf 
das ganze Jahr vertheilt werde. Man hoffe da- 
durch, auch den Machenſchaften des amerikani- 
ſchen Zuckertruſt, dem es durch den Mangel 
eines geſchloſſenen Vorgehens der deutſchen Der- 
käufer nur allzu leicht gemacht wird, den Markt 
für ſeine Käufe vorzubereiten, beſſer die Spitze 
bieten zu können. 

Das hört ſich ja ganz gut an. Daß es aber 
gelingen werde, den größeren Theil der be- 
ſtehenden Zuckerfabriken für dieſen Plan zu ge- 
winnen, iſt uns vorläufig nicht wahrſcheinlich. 
Daß die Fabriken ſich gegenjeitig unter bieten, hat 
ſeinen Grund darin, daß die Selbſtkoſten je nach 
der mehr oder weniger rationellen Production 
ſehr verſchiedene ſind, ſo daß die eine Fabrik bei 
denſelben Derkaufspreiſen ihres Zuckers Berluft 
erleidet, während der anderen noch ein Gewinn 
bleibt. Durch die Schaffung einer gemeinſamen 
Derkaufsſtelle wird dieſe Verſchiedenheit nicht aus 
der Welt geſchafft. Auch die Häufung des An- 
gebots in den erſten Monaten jedes Betriebs- 
jahres beruht nicht auf Willkür, ſondern wird 
dadurch herbeigeführt, daß die meiſten Fabriken 
nicht über das erforderliche Kapital verfügen, 
um ihre Zuckervorräthe längere Zeit lagern zu 

Was ſie durch raſche Verkäufe des Pro- 


Kapital arbeitet, 
Fabrik zu Hilfe kommen. 
Ob aber die Cartellleitung in der Lage iſt, die 
Chancen des Zuckerweitmarktes annähernd ſicher 
zu berechnen, if eine andere Frage. Ueberdies 
kann die Verminderung des Angevots durch das 
Zurückhalten eines Theils des Cartellzuckers in 
ſeiner Wirkung auf den Weltmarktpreis durch 
das größere Angebot der Zuckerinduſtrie der 
concurrirenden Staaten paralnfirt werden. 
Nur ein internationales Cartell könnte vielleicht 
dieſe Uebelſtände beſeitigen; aber die Berjtändigung 
der Zuckerinduſtrie aller oder nahezu aller Zucker 
producirenden Staaten dürfte ſich in der Praxis 
als ebenſo ſchwierig herausſtellen, wie eine ſolche 
über die Abſchaffung der Ausfuhrprämien. Wirk- 
ſamer dagegen könnte das Cartell ſein für den 
inneren Zuckerconſum, natürlich auf Koſten 
der Conſumenten, da die ausreichende Ein- 
fuhr von ausländiſchem Zucker durch den 
hohen Zuckerzoll ausgeſchloſſen iſt. In 
dem Maße aber, in dem die inländiſchen 
Zuckerpreiſe geſteigert werden, würde der Anreiz 
zur Gründung neuer Zuckerfabritzen geſteigert, 
ART RETTET LEE ICH METESZERRTESSTE TE TER ET SE TR RATTE 


lich mit der Mufik fühlbar ſympathiſirend. So 
verlief die Aufführung in hohem Maße genuß- 
reich. Dr. C. Juchs. 


Bunte Chronik. 
Das Jubiläum der „Angſtröhre“. 

Man ſchreibt der „Köln. Dolksztg.“ aus Paris: 
Heuer feiern wir, die wir mit Jahrhundertfeiern 
ſchon mehr als beglückt ſind, ein hundertjähriges 
Jubiläum, das wenigſtens ein Mal ohne Denk- 
mal, Feſtreden und Zejtefjen verläuft. Es iſt die 
Jahrhundertfeier der Ofenröhre (tnyan de podle), 
der Angſtröhre, wie die Deutſchen den Cylinder 
nennen, der hier neben ſeiner vornehmen und 
gleichzeitig techniſchen Bezeichnung chapeau haut 
de forme — hochgeſtaltiger Kut — den Spitz- 
namen Gibus erhielt, nach dem Namen eines 
Kutmachers, der ſich damals ganz beſondere Ber- 
dienſte um die Vogue des Cylinders erwarb. 
Nicht gleich von Anfang an hatte der Cylinder, 
dieſes heute jo unentbehrliche Hauptſtück bei Be- 
ſuchen, Prüfungen, überhaupt bei allen Haupt- 
actionen von Freud' und Leid, feine achtung- 
gebietende Länge erhalten. 1796 unter dem Di- 
rectorium erſchien er zuerſt auf einzelnen bevor- 
zugten und modekühnen Häuptern. die Mer- 
veilleuf, wie man damals die Gigerl nannte, 
alſo die „Wunderbaren“, fanden die Sache in der 
That wundervoll. Und ſeitdem hat der Cylinder 
feinen Siegeszug angetreten. In England, Frank- 
reich, Belgien, Italien, Spanien und ſonſt, wo 
das romaniſche Element herrſcht, muß jeder, der 
ſich für einen „anſtändigen“ Menſchen hält, mit 
Cylinder gehen. In Deutſchland iſt dieſer Unfug 
glucklicherweiſe noch nicht ſo eingeriſſen, ja der 


1 meifterpartei im Herrenhauſe hat bekanntlich die 


während die Bertheuerung des Conſumzuckers 
gleichzeitig den Rückgang des Derbrauchs herbei- 
führen würde. Somit würde das Zuchercartell 
eine Prämie auf die Ueberproduction ſein. Die 
von dem Derein der Rohzuckerfabriken rück- 
haltlos anerkannte verderbliche Wirkung des 
letzten Zuckerſteuergeſezes würde durch das 
Cartell nicht beſeitigt, ſondern verſchärft werden. 

Unter dieſen Umſtänden iſt es verſtändlich, daß 
ſelbſt die Freunde des Gartellgedankens dem 
Plane etwas mißtrauiſch gegenüberſtehen. Dor- 
läufig glauben wir nicht an das Zuſtandekommen 
des Cartells. 


Das Lehrerbefoldungsgejeh. 
Auch von zweifellos ofjiciöfer Seite iſt nun- 
mehr beſtätigt worden, daß der neue Entwurf 
des Lehrerbeſoldungsgeſetzes bezüglich der Staats- 
zuſchüſſe der großen Städte die Sattler'ſchen Vor- 
ſchläge, welche den Städten wenigſtens die ihnen 
bis zum Inkrafttreten des Geſetzes zuſtehenden 
Zuſchüſſe belaſſen wollte, „nicht voll“ berückſichtigt, 
d. h. daß die Städte nicht nur auf die ihnen 
weiterhin nach dem Geſetz betreffend die Er- 
leichterung der Volksſchullaſten zufließenden Zu- 
ſchüſſe, ſondern auch auf einen Theil der bisher 
ſchon gezahlten verzichten ſollen. Das Lehrer- 
beſoldungsgeſetz wäre ſchon in der letzten Seſſion 
zu Stande gekommen, wenn Herr Dr. Miquel 
ſich entſchloſſen hätte, den Antrag Sattler auf 
Aufredterhaltung des status quo bereits im Ab- 
geordnetenhauſe in das Geſetz einfügen zu laſſen. 
Das Abgeordnetenhaus hat die Vorlage auch nach 
Ablehnung des Antrags Sattler angenommen, 
da faſt alle Parteien das Zuſtandekommen des 
Geſetzes für zu wichtig hielten, um es ſcheitern zu 
laſſen. Im SHerrenhaufe aber hat die Benach⸗ 
theiligung der großen Städte dazu geführt, daß 
die Dertreter derſelben mit der äußerſten Rechten 
gegen das Geſetz ſtimmten. Vom politiſchen Stand- 
punkt aus war das zweifellos ein Fehler. Aber 
daß die Berückſichtigung der Wünſche der Städte 
entſprechend dem Antrage Sattler innerhalb der 
Grenzen der Möglichkeit liegt, hat der Finanz- 
miniſter auch im Herrenhauſe zugegeben. Wozu 
alſo die Anaujerei? 
Auch eine andere Frage wird bei der Ent⸗ 
ſcheidung nicht ohne Bedeutung ſein. Die Bürger⸗ 


zu den Alterszulagekaffen zu Gunften der kleinen 
Städte und Landgemeinden zu leiſten, zurückge⸗ 
wieſen. Die Stadt Berlin war ſchon in dem 
alten Entwurf von dieſer Verpflichtung ent- 
bunden. Wie es ſcheint, will der Herr Cultus- 
miniſter nach dieſer Richtung noch weiter gehen. 
Wenigſtens wird uns aus Berlin telegraphirt: 

Der brandenburgiſche Städtetag hat ſich 
gegen die Einrichtung von Alterszulagekaſſen für 
Lehrer ausgeſprochen. In demſelben Sinne find 
auch auf dem großen Berliner Städtetag mehrere 
Oberbürgermeiſter bei dem Cultusminiſter vor- 
ſtellig geworden und haben den Ausſchluß der 
von ihnen vertretenen Städte aus den geplanten 
Bezirkskaſſen erbeten. Wie die „Dolksztg.“ 
mittheilt, hat der Cultusminiſter ſich daraufhin 
bereit erklärt, außer Berlin auch andere Städte 
aus den Bezirkskaſſen herauszulaſſen. 

Wie dem auch ſein mag, jedenfalls darf man 
wohl zuverſichtlich erwarten, daß dieſes Geſetz, 
welches ohnehin ſchon ein Minimum bietet, nicht 
noch einmal ſcheitern wird. 


Dolksinſtinct ſieht in ihm etwas Aufergemöhn- 
liches, und wie ein außergewöhnlicher Geſichts⸗ 
vorſprung ſeinem Träger als kennzeichnenden 
Namen „de Nas“ einbringt, ſo nimmt das Volk 
von der Kopfbedechung die Bezeichnung für den 
Träger des Cylinders ſelbſt. Am Rhein kann 
man das oft genug hören. Sehr bemerkens- 
werth — und ein auffälliger „Beweis für ihre 
Culturfähigkeit“ — ift bei den Negern die Vor- 
liebe für den Cylinder; dabei iſt noch die feine 
Nuance, daß die Herren Brüder von der ſchwarzen 
Seite die graue Farbe vorziehen, gleich als ob fte 
ſich ſelbſt von vornherein zu Commerzienräthen 
ſtempeln wollten. 


Im Zeichen des Säbels. 

In Großwardein hat das kunſtſinnige Publikum 
den Schauſpieler Julius Kovacs durch Ueber- 
reichung eines — Ehrenſäbels ausgezeichnet. 
Dieſer originelle Einfall der Großwardeiner 
MNäcenaten begeiftert einen „alten Schauſpieler“ 
zu einem Schreiben, in dem es nach der Zeit- 
ſchrift „Deutſche Bühnen-Genoſſenſchaft“ heißt: 
„Das nenne ich eine große Idee, eine kühne 
Reform, welche von den Biharer Kunſtfreunden 
inaugurirt worden iſt! Ein Ehrenſäbel als Lohn 
der Bühnenwirkſamkeit — das muß die künft- 
leriſche Ambition zu den höchſten Leiſtungen an- 
ſpornen! Lorbeerkränge und nichts als Lorbeer ⸗ 
kränze — dieſe Einförmigkeit war bisher geradezu 
niederdrückend. Ich alter Jubilar weiß ein 
Liedchen davon zu fingen... Ad, wenn ich 
geahnt hätte, daß Großwardein einſt mit einer 
kühnen Idee die Welt beglücken, daß ein Schau- 
ſpieler-Jubilar es bis zu einem Ehrenſäbel 
bringen würde! Und warum ſoll es nur beim 
Ehrenſäbel fein Bewenden haben? Die Bahn iſt 
frei, die Prieſter Thaliens können Alles, Alles 
erreichen. Ehrenſäbel, Fahnen, eine Kanone mit 
Monogramm; vielleicht kommt's noch höher. 
Warum nicht? Nachdem die generöſen Mäcenaten 
von Großwardein das Eis gebrochen, iſt nichts 
mehr undenkbar. Die Aera des Grünzeugs — 
a Sie das harte Wort — iſt gottlob vor⸗ 
über!“ 


. 
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Der „Tinzes“ Gtimmung gegen 
Deutſchland. 


Len don, 16. Okt. In einer Beſprechung der 
mic ideen Beziehungen ſagt heute die 
Times.: 2 

„Die Schmähungen, denen wir während der 
etzten Monate von verſchiedenen Organen der 
deutſchen Preſſe ausgeſetzt geweſen find, ſcheinen 
aus etwas anderem zu entſpringen als dem 
gelegentlichen Anfalle einer nervöſen Miß⸗ 
ſtimmung. Sie find entweder einer feſt⸗ 
gewurzelten Unfreundlichkeit oder einem wohl- 
ſtudirten politiſchen Zwecke zuzuſchreiben. Die 
öffentliche Meinung Englands beginnt ſich mit 
dem Gedanken vertraut zu machen, daß die 

Gefühle, welche gewöhnlich von vielen hervor- 

ragenden deutſchen Blättern gegen England 

geäußert werden, diejenigen feſtgewurzelten 

Argwohns und der Feindſeligkeit find. Die 

Stimmung des engliſchen Volkes iſt gegenüber 

Deutſchand ſchon in der Entfremdung begriffen; 

wenn die Deutſchen aber in ihrer Politik der 

Er bitterung beharren, wird die Stimmung ganz 

entfremdet, vielleicht ſogar in eine erklärte Ab- 

neigung verwandelt werden. Es erſcheint unbe- 
greiflich, daß deutſche Staatsmänner wünſchen 
ſollten, eine Aenderung herbeizuführen zu einer 

Zeit, wo es offenkundig iſt, daß Deutſchland 

nicht länger die vorherrſchende Siellung 

in Europa einnimmt und alle Symptome 
anzeigen, daß der Dreibund ſtändig lockerer 
und ſchwächer wird, während der Zweibund 
eher ſtärker und feſter wird. Das Derhalten 
der deutſchen Regierung und die Commentare 
der deutſchen Preſſe bezüglich der Wirren in 

Südafrika haben der freundſchaftlichen Stim- 

mung gegen Deutichland hier einen ſchweren 

Stoß verſetzt.“ 


Von den Philippinen. 


Die Freude, welche wieder einmal in Spanien über 
die Siegesnachrichten auf Cuba herrſchte, hatte 
bereits vorgeſtern durch die von den Philippinen 
gemeldete Niederlage der ſpaniſchen Abtheilung 
Jaliſay, welche der. officiöfe Draht nicht länger 
verheimlichen konnte, einen argen Dämpfer er- 
fahren. Seht iſt eine noch ſchlimmere Kiobspoſt 
eingetroffen. die zur Unterſtützung Jaliſays ab- 
gejandten beiden Bataillone unter General Blanco 
haben ihren Beſtimmungsort anſcheinend gar nicht 
erreicht. Nach einer geſtern Nachmittag in Madrid 
eingetroffenen Depeſche aus Manila iſt der Ge- 
neral in Folge eines heftigen Unwohlſeins ge- 
nöthigt geweſen, nach Manila zurückzukehren und 
den Oberbefehl über die in der Provinz Batangas 
operirenden Truppen dem General Aguirre zu 
übertragen. Dieſe Nachricht hat in Madrid eine 
große Erregung hervorgerufen. Seitens der 
Regierung wird die abermalige Entſendung von 
Derſtärkungen erwogen. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 17. Okt. Wie die „Berl. N. Nachr.“ 
vernehmen, hat der Kaiſer vor einiger Zeit eine 
Cabinetsordre erlaſſen, in welcher diejenigen 
Offiziere, welche auf Grund von Keiraihs- 
annoncen in den Zeitungen eine Ehe eingehen, 
mit dem Abſchied bedroht werden. 

Berlin, 16. Okt. die „Nordd. Allg. Zig.“ 
meldet: Der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe wurde 
heute Nachmittag vom Kaiſer im hieſigen Schloſſe 

zu einem längeren Vortrag empfangen. Der 
Reichskanzler hat nachher mit Ermächtigung des 
Raifers dem Bundesrath den Entwurf der 
Militärſtrafgerichtsordnung nebſt umfangreicher 
Begründung zur Beſchlußnahme vorgelegt. 

— Der „Nat.-3ig.“ wird aus Kattowitz be- 
richtet: der Wagenmangel im oberſchleſiſchen 
Kohlenrevier nimmt täglich zu. Heute find kaum 
70 Proc. der Derhälinißzahl geſtellt. die Gruben 
ſind gezwungen, mit einem großen Theil ihrer 
Förderung in Beftand zu gehen oder Zeierſchichten 
zu machen. Die Erregung über die herrſchenden 
Verkehrsſchwierigkeiten iſt eine allgemeine und 
erſcheint um jo berechtigter, als das Ruhrgebiet 
fortgeſetzt vollſtändig frei von Wagenmangel iſt. 

— Geſtern wurde probeweiſe von der Zern- 
ſprechſtelle des hieſigen Haupttelegraphenamtes 
aus mit Amſterdam, Rotterdam, Utrecht und 
Antwerpen telephoniſch geſprochen. Die Der- 
ſtändigung war vorzüglich. Die Eröffnung des 
telephonverkehrs zwiſchen Berlin einerſeits und 
Holland und Belgien andererſeits dürfte nicht 
mehr lange auf ſich warten laſſen. 

*Das Conditorgewerbe erhebt ebenfalls 
Einſpruch gegen die geplante Zwangsorganiſation 
des Handwerks. Der Verband der ſelbſtändigen 
deutſchen Conditoren beſteht ſeit zwanzig Jahren 
und hat im inneren Ausbau durch die in ſämmt⸗ 
lichen Zweigverbänden eingerichteten Prüfungs- 
ſtätten der Lehrlinge gut organiſirte und beſuchte 
Fachſchulen, durch feine eigene, über ganz Deutſch⸗ 
land verbreitete, für die Gehilfenſchaft eingerichtete 
freie Stellenvermittelung, ſowie durch die Be- 
erdigungsunterſtützungskaſſe der Mitglieder fegen- 
bringende Einrichtungen geſchaffen, die bisher 
von keiner Innung erreicht worden ſind. 

*Die Geretteten des „Iltis“. Die von dem 
am 23. Juli cr. untergegangenen Kanonenboot 
„Iltis“ Geretteten werden, wie die „Oſtſee- Ztg.“ 
mittheilt, in wenigen Wochen, am 26. November, 
in der Heimath eintreffen. Die elf Ueberlebenden 
wurden nach Uebernahme durch den Kreuzer 
„Cormoran“ |. 3. auf dem Panzerſchiff „Kaiſer“ 
untergebracht, einmal, um dem Chef der Kreuzer 
diviſion bei Aufnahme des Thatbeſtandes jeder 
Zeit zur Hand zu ſein, und dann auch, um den 
Leuten größere Fürſorge in geſundgeitlicher 
Beziehung zuzuwenden. Denn Alle hatten mehr 
oder weniger an den Folgen der Nacht jenes 
Schiffsbruches zu leiden und mußten in ärztliche 
Behandlung genommen werden. So war ihnen 
auch ihre Bekleidung zum Theil verloren ge- 
gangen. Nachdem die Zeftftellung des That- 
beſtandes und die Unterſuchungen als beendet 
angeſehen werden konnten, dampfte „Kaiſer“ mit 
den Geretteten nah Yokohama, von wo fie mit 
dem fahrplanmäßigen Reichspoſdampfer des 
„Norddeutſchen Lloyd“ am 2. Oktober die Heim- 
reife antraten. Nach der Ankunft in Bremer- 
haven am 26. November werden die aus jo 
großer Gefahr glücklich Erretteten zur Erholung 
einen mehrwöchigen Urlaub zu den Ihrigen an- 
lreten. 

* Eine Kuseinanderſetzung. Ueber eine Aus- 
einanderſetzung zwiſchen dem Landrath des Kreiſes 
Mörs und dem Bürgermeiſter von Orſoy be- 
richtet die „Dolkszig.“: Der Landrath hatte 
„man ens des Keistages und des Kreis 1s ſchuſſes“ 
einen Nachruf für den verſtorbenen Kitterguts. 


beſitzer Friedrich Wilhelm Schmitz zu Winnenthal 
erlaſſen. Der Nachruf rühmte dem Verſtorbenen 
nach, daß er „während mehrerer Jahrzehnte als 
Mitglied der Kreisvertretung die Intereſſen des 
Kreiſes und ſeiner Berufsgenoſſen eifrig gefördert 
hat“, „daß fein Name als einer unſerer tüchtigften 
Landwirthe weit über die engere Heimalh 
hinaus den beſten Klang hatte“, und der Kreis 
auf ihn ftoly fein dürfte. — Darauf hat nun 
Bürgermeiſter Poſthoff in der „Rhein- und 
Ruhrzeitung“ einen Proteſt veröffentlicht, in 
dem es heißt: Als Mitglied des Kreistages 
proteſtire ich gegen dieſen Nachruf: 1. weil der 
königliche Landrath Herr v. Laer nicht feitens des 
Kreistages beauftragt iſt, alſo auch nicht die An- 
zeige namens deſſelben erſtatten kann; 2. weil 
nach meiner Ueberzeugung viele Kreistagsmitglieder 
nicht mit dem Inhalt des Nachrufs einverftanden 
find; 8. weil derſelbe thatſächlich Unrichtigkeiten 
enthält. Das Kreistagsmitglied Rittergutsbeſitzer 
Schmitz Winnenthal hat nur äußerſt jelten den 
Kreistagsſitzungen beigewohnt, eine Förderung 
der Intereſſen des Kreiſes unb ſeiner Berufs- 
genoſſen in ſeiner Eigenſchaft als Kreistagsmitglied 
kann ſelbſt ſein beſter Freund nicht nachweiſen, 
dagegen iſt es Thatſache, daß der ſtets für ſich 
und ſeine landwirthſchaftlichen Sonderintereſſen 
Staatshilfe verlangende Rittergutsbeſitzer nach 
der großen Kölner landwirthſchaftlichen Aus- 
ſtellung die Maul- und Klauenſeuche fahrläſſiger⸗ 
weiſe in die Gemeinde Orſon-Land verſchleppt hat. 


Karlsruhe, 16. Okt. Die „Badiſche Preſſe“ 
bringt jetzt auf Grund der Zeugenvernehmungen 
eine ſehr eingehende Darſtellung des Falles 
Brüſewitz; danach hat der getödtete Siebmann 
nicht die geringſte Deranlaſſung zu der Erregung 
des Lieutenants v. Brüſewitz gegeben. Wir ent- 
nehmen den Mittheilungen des Blattes über den 
blutigen Vorfall noch Folgendes: 

Bei der Zeugenvernehmung hat der Begleiter des 
Lieutenants v. Brüſewitz, welcher an dem betreffenden 
Abende mit ihm zuſammen im „Tannhäuſer“ ſaß, Herr 
v. Jung-Gtilling, ausgeſagt, daß er nichts davon be- 
merkt habe, daß der in das Lokal tretende Mechaniker 
Siepmann mit ſeinem Stuhl die Stuhllehne des Lieute- 
nants berührt habe und nach ſeiner Anſicht kein Grund 
vorhanden geweſen ſei, daß v. Brüſewitz den Siepmann 
zu einer Entſchuldigung auffordern konnte. Trotzdem 
aber wandte ſich, wie von Zeugen bekundet wurde, 
Lieutenant v. Brüfemig an den Zannhäufer - Wirth 
Kritſch mit den laut geſprochenen Worten: „Sorgen 
Sie doch, daß Ihre Gäſte beſſere Manieren 
haben und wenn ſich der Herr nicht entſchuldigt, 
fo weiſen Sie ihn hinaus,” Siepmann fuhr daraufhin 
in die Höhe und bemerkte: „Ich verbitte mir das, 
ich habe Sie in keiner Weiſe beleidigt und habe darum 
auch keinen Grund, mich zu entſchuldigen.“ Jetzt ſprang 
v. Brüſewitz auf und zog den Säbel, doch hinderte ihn 
der Wirth und ein Kellner, die ihm in den Arm ſielen, 
an dem Gebrauch der Waffe. v. Brüſewitz ſetzte ſich 
nun wieder an ſeinen Tiſch. 5 

Wohl 20 Minuten hätten ſowohl der Lieutenant als 
der Mechaniker Siepmann wieder bei ihrer Geſellſchaft 
geſeſſen, als der Offizier wieder anfing, drohende 
Worte zu äußern, indem er ſagte: „Ich kann mir fo 
etwas nicht gefallen laſſen, meine Carrière iſt zu nichte“ 
u. dgl. m. Nun hielt der Wirth es für gerathen, dem 
Siepmann vvrzuſchlagen, er möchte ſich doch mit feiner 
Geſellſchaft in das Zimmer nach vorn ſetzen, damit es 
nicht noch zu weiteren Auftritten im Lokale komme. 
Siepmann aber meinte: „Am beſten iſt es, ich gehe 
weg“. Er ftand deshalb auf. 

Als er darauf auf den Hof hinausging, 


v. Brüſewitz auf, um ihm nachzugehen. — aber 


verhinderte ihn der Wirth auf das entſchiedenſte, 
Darauf ſagte v. Brüſewitz zum Kellner: „Geben Sie 
mir Mantel und Mütze, ich verlaſſe das Lokal“ und 
begab ſich durch die Thüre nach der Karlſtraße zu 
hinaus. 

Mittlerweile redete im Hofe der Wirth dem Giep- 
mann, der ſich von ſeinem Freunde den Lut etc. nach- 
bringen ließ, zu: „Der Lieutenant hat nun einmal die 
feſte Anſicht, von Ihnen geſtoßen zu ſein, ſo thun Sie 
es mir ju Liebe und entſchuldigen Sie ſich. Es iſt auch 
wegen meines Geſchäftes.“ „Nun“, meinte Siepmann, 
„wenn ich Ihnen eine Gefälligkeit damit erweiſen 


kann, wo ich fo oft in Ihrem Lokal verkehre, fo will 


ich mich bei dem Herrn entſchuldigen.“ Als v. Brüje- 
witz das Lokal verlaſſen, war er in der Karlſtraße 
auf zwei Feldwebel geſtoßen, denen er Befehl gab, 
ihm zu folgen, „weil er gefährdet ſei“. Der eine 
Feldwebel mußte ſich nunmehr am Eingange nach der 
Karlſtraße aufſtellen, mit dem anderen ging er zum 
Kaupteingange an der Kaiſerſtraße. In dem Augen- 
blick, da der Lieutenant hier durch die Thüre ging, 
wollte der Wirth gerade den Siepmann durch den 
Glasabſchluß und dieſelbe Thüre hinauslaſſen. Kaum 
erblickte v. Brüſewitz den Geſuchten, fo zog er den 
Säbel. Der Wirth rief ihn an: „Herr Lieutenant, 
der Herr will ſich bei Ihnen entſchuldigen.“ Aber 
v. Brüſewitz hörte nicht mehr auf ihn, er drückte ihn 
und einen anderen dort ſtehenden Herrn bei Seite und 
ging ſofort gegen Siepmann los. Siepmann rief noch: 
„Ich bitte Sie um Verzeihung“ und eilte vor dem 
Offizier fort. v. Brüſewitz aber verfolgte ihn auf den 
Hof. Wahrſcheinlich hat hier Siepmann die Tyüre, 
durch welche er in's Reſtaurant flüchten wollte, verfehlt 
und fo ſprang er dort bis hinten an den großen Glas- 
abſchluß. Dieſer war leider geſchloſſen und ſo erreichte 
v. Brüſewitz hier den Mechan ker und ſtieß dem Be- 
dauernswerthen ſeinen Degen in den Leib. Nach einer 
knappen Diertelſtunde war Siepmann, 
Schmerzen auszuſtehen hatte, eine Leiche. 

Als der blutige Ausgang der Affaire bekannt wurde, 
wollten die Gäſte des „Tannhäuſer“ auf den Lieutenant, 
der dann im Café — in Anweſenheit auch der Feld- 
webel — mit dem Rüden am Billard Stellung ge- 
nommen hatte, eindringen, und nur dem Umſtand, daß 
es fälſchlicherweiſe hieß, v. Brüſewitz ſei vor feiner 
That von Siepmann geohrfeigt worden, iſt es juzu- 


der große 


ſchreiben, daß ein weiterer blutiger Vorfall verhindert 


wurde. 
Das Verhalten des Offiziers tadelt auch die ſtreng 
conſervative „Bad. Landpoſt“ in ſchärfſter Weiſe. 


Es ſei zweifellos, daß ein geradezu ungeheuer- 


liches Derbrechen begangen wurde. Ein Offizier 
ſtößt einen wehrloſen Civiliſten, der ſich nicht 
höflich benommen, auch dann noch und in dem 


Augenblick nieder, wo derſelbe um Verzeihung! 


bittet, um Gnade fleht. Die Erregung über die 
tief bedauerliche Affaire, der ein junges Menſchen- 
leben zum Opfer fiel, beherrſcht immer noch alle 
Kreiſe der Stadt. 

Lübeck, 17. Okt. In einer Arbeiterverſamm⸗ 
lung wurde geſtern Abend ein Beſchluß gefaßt, 
nach welchem ſich die geſammte Arbeiterſchaft 
Lübecks ſolidariſch erklärt mit den 400 ftreiken- 
den Arbeitern des Emaillirwerkes von Karl Thiel 
u. Söhne. Die Fabrik wird polizeilich bewacht. 

Italien. 

Nom, 17. Okt. Der nach Unterſchlagung von 
über eine Million flüchtig gewordene Comman- 
deur Martinez, Schatzmeiſter von Palermo, der 
ſich als Bauer verkleidet auf dem Landgute des 
Fürſten Pandolfina aufhielt, wurde dort nach 
heftiger Gegenwehr verhaftet. Er äußerte 
höhniſch, er beſitze Material, daß viele Stützen 
der Geſellſchaft ihm in's Derderben folgen würden. 


Coloniales. 


Colonialraih 


Berlin, 17. Oktober. Der Ausſchuß des 
Colonialrathes zur Berathung des Entwurfes 
über die Ausbildung von Colonialbeamten hat 
ſich mit der Gründung eines Colonialſeminars 
einverſtanden erklärt, wobei der Fauptwerth auf 
die wirthſchaftliche Vorbildung der Colonial- 
beamten gelegt werden ſoll. 

Das Plenum des Colonialrathes, welches am 
19. d. Mts. zuſammentritt, wird ſich mit der 
Frage der wirthſchaftlichen Selbſtändigkeits - 
machung von Deutſch-Oſtafrika beſchäftigen. 
Gegenwärtig wird der Export unſerer Colonien 
hauptſächlich über Zanzibar geleitet, wodurch ein 
großer Betrag des wirthſchaftlichen Ertrages uns 
entzogen und an England abgegeben wird. Zur 
Begünſtigung des directen Exportes beabſichtigt 
die Regierung eine Verminderung der Zölle, 
| Diefer Vorſchlag ſtößt aber in Fachkreiſen auf 
Widerſtand, welche nicht eine Verminderung, 
ſondern eine Erhöhung der Zölle, beſonders auf 
Baumwollwaaren, und eine Concentration des 
Handels in den Kauptplätzen an der Küſte ver- 
langen. Nach ihrer Anſicht würde eine Ab- 
lenkung des Exportes über Zanzibar am beſten 
durch zollamtliche Vorſchriften gefördert werden. 
— — .. — — — nn 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 17. Oktober. 


Detterausſichten für Sonntag, 18. Okt., 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


veränderlich, kühl, friſche Winde. 


* Kaiſerdenkmal. Heute Nachmittag fand 
in Langfuhr die feierliche Enthüllung und Ein- 
weihung des dortſelbſt errichteten Kaiſerdenkmals 
ſtatt, welches wir bereits näher beihrieben haben. 
Abends beging der Langfuhrer Berjhönerungs- 
verein die Feier im neuen Tite'ſchen Saale durch 
ein Feſteſſen, bei dem auch der Magiſtrat der 
Stadt Danzig vertreten war. 


U 
. 

» RNichard Pohl }. Ein kurzes Leiden hat 
heute Nacht unerwartet ſchnell dem Leben des 
Kaufmanns Herrn Richard Pohl ein Ende gemacht. 
Wenn der Derftorbene mit jeinem Wirken auch 
nicht in die größere Oeffentlichkeit getreten iſt, ſo 
war er doch in ſeiner Eigenſchaft als langjähriger 
vereidigter Makler an der hieſigen Börſe in 
weiten Kreiſen bekannt und geſchätzt. Seine raſt- 
loſe Thätigkeit und Pflichttreue, ſowie ſein ent- 
gegenkommendes freundliches Weſen haben ihm 
die Achtung aller erworben, die in geſchäftlichen 
und privaten Verkehr mit ihm getreten ſind. 

* 


* gerztekammer. der Derband der weſt⸗ 
preußiſchen Kerztekammer, welche heute zu einer 
Sitzung zuſammengetreten iſt, der auch Herr 
Oberpräſident v. Goßler beiwohnte, macht be- 
kannt, daß in der Zeit vom 10. bis 13. November 
für jeden Regierungsbezirk unſerer Provinz je 
6 Mitglieder und 6 Stellvertreter in die Aerjte- 
kammer zu wählen find. Die wahlberechtigten 
Kerzte werden erſucht, bis zum 13. November 
ihre Stimmzettel dem Vorſitzenden der Aerzte- 
kammer, Herrn Sanitätsrath Dr. Scheele, einzu- 
8 ji gem 8 — | 
Militäriſches. Dor dem commandirenden 
General Herrn v. Lentze fand heute Vormittag 
Regiments-Exerciren des Grenadier - Regiments 
König Friedrich L auf dem großen Exercirplatze 
ſtatt. 


* * 
* 


” Frauen-Turnen. Geſtern Abend feierte 
die Frauen-Abtheilung des Danziger Turn- und 
Fechtvereins ihr erfljähriges Süftungsfeſt durch 
ein Mufikturnen in der Turnhalle „Gertruden- 
gaſſe“. Nach erfolgtem Aufmarſch begrüßte der 
Vorſitzende dr. Dafje die erſchienenen 115 
Turnerinnen mit warmen Worten, wünſchte der 
Abtheilung Glück zu ihren bisherigen Erfolgen 
und legte ihr an's Herz, auch ferner den Geiſt 
der Turnerei unter ſich walten zu laſſen, damit 
das Zeichen des erſten Jahres — Fortſchritt und 
kräftige Entwickelung — auch das Wahrzeichen 
fernerer Jahre werden möge. Nach dieſer An- 
ſprache wurden unter Leitung der Turnlehrerin 
Freiübungen ausgeführt, dann folgte ein Riegen- 
turnen in 10 Riegen an Ringen, Schwebereck, 
Schrägſtangen, Springel und Barren mit drei- 
maligem Wechſel der Geräthe. Bei dieſer Ge- 
legenheit wird wohl ein kurzer Ueberblick über 
das verfloſſene Jahr am Platze fein. Die Frauen- 
Abtheilung wurde am 15. Oktober 1895 in der 
Turnhalle der Dictoriaſchule mit 71 Mitgliedern 
gegründet, während die heutige Mitgliederzahl 
210 beträgt, ſich alſo verdreifacht hat. Kurz nach 
der Gründung mußte eine Tyeilung in zwei Unter- 
abtheilungen Platz greifen, da der Naum nicht 
mehr ausreichte, um einen gemeinſamen Turn- 
betrieb durchzuführen. Das Winterhalbjahr ſchloß 
am 1. Mai mit einem Schauturnen unter ſehr 
reger Betheiligung der Turnerinnen; der Geſammt- 
beſuch während des Winters betrug an 102 
Zurnabenden 5895 Mitglieder, alſo im Durch- 
ſchniit 57,8 Mitglieder für den Abend jeder 
einzelnen Abtheilung. Für das Sommerhalbjahr 
war ein veränderter Turnplan aufgeſtellt, es 
wurde an je einem Abend in der Woche geiurnt 
und an je einem Abend geſpielt, letzteres ab- 
wechſelnd auf dem Turnhofe der Gertrudengaſſe 
und auf den Spielplätzen des Herrn Ludwig⸗- 
Halbe Allee. Wie nicht anders zu erwarten, war 
der Beſuch im Sommer ein nicht ſo reger, wie 
im Winter, immerhin aber iſt das Turnſpiel ſehr 
eifrig geübt worden auch in der heißeſten Jahres- 
zeit. Am 9. September ſchloß ein gemeinſamer 
Feſtſpielabend auf den Spielplätzen und in den 
sn des Herrn Ludmwig-Halbe Allee das Sommer- 
u 


x * 

Weſtpreußiſcher Fiſchereiverein. Der weſt⸗ 
preußiſche Fiſchereiverein hat in dieſem Jahre 
10 000 junge Karpfen im Gewicht von 125 bis 
150 Gr. pro Stück und zwar 5000 Stück in die 
Nogat' bei Marienburg und 5000 in die Weichſel 
bei Graudenz ausſetzen laſſen. Die ausgeſetzten 
ziſche waren in dieſem Jahre mehr als doppelt 
ſo groß als die in früheren Jahren ausgeſetzten 
Satzkarpfen. Es ſieht zu erwarten, daß dieſe 
FJiſche ſeyr gut überwintern und zur Hebung des 
Ber de in Weichſel und Nogat beitragen 
werde 


* 
„ Schlacht- und Bichhofe In der ver- 
Ne Dose find ee morden: 57 Bullen, 
Ochſen, 100 Kühe, 103 Kälder, 440 Schafe, 
2 Biegen, 1051 Schweine und 8 Pferde Zur 


Unterſuchung wurden von auswärts eingeliefert: 
107 Rinderviertel, 20 Kälber, 36 Schafe, 2 Ziegen, 
138 Schweinehälften und 1 pferd. 


* 

*Der Marineattachs der franzsſiſchen Bot» 
ſchaft in Berlin, Lieutenant Burchard, wird, 
wie unſer J- Marine -Correſpondent aus Berlin 
telegraphirt, dieſer Tage hier zur Beſichnigung der 
kaiſerlichen Werft eintreſſen. 


* 
* 

*Preußiſche Klaſſenlotterie. Bei der heute 
Vormittags fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe der 
195. königl. preußiſchen Lotterie fielen; 

1 Gewinn von 15000 Mk. auf Nr. 60456. 

38 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 7306 
24878 36291 41 678 43528 47 696 51 703 51 992 
62 351 72010 75 380 78236 95 754 98 500 98 816 
115456 115846 127 945 128727 128 864 129179 
130 717 143 776 153 235 161 384 163 048 166 015 
166 914 169 561 171209 175324 186 114 187 391 
200 968 205 503 211 208 214754 217 006. 

55 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 13 156 
13 187 14311 24 897 27 927 32 642 37 168 39 091 
39 500 42 663 42 855 43 165 44 930 53 628 61 338 
62 604 73 296 74 964 75 528 77 630 88 973 92 785 
94 727 102293 102460 107566 115 669 118 679 
129 978 129 991 136449 195 472 155 386 155 634 
158 490 166 486 162 984 164 885 166 781 169 185 
169 338 171 896 174062 187 029 189 142 189 951 
191341 192 420 193 145 198 197 200 735 205 967 
213 355 218 596 290 342. 

* 


* 

Verein der Eiſenbahnbeamten. In der 
geſtrigen Generalverſammlung erſtattete zunächſt Herr 
Rechnungsrath Görtz den Kaſſenbericht, nach welchem 
die Einnahmen 694 Mk., die Ausgaben 552 Mk. be- 
tragen haben, fo daß ein Beftand von 141 Mh. ver- 
blieben iſt. dem Verein gehören 3. 3. 451 Mitglieder 
an. Dann wurde durch Acclamation der bisherige 
Vorſtand, der fi aus den Herren Dberregierungsrath 
Krahmer Regierungsrath Dr. Grünberg, Derkehrs- 
Inſpector Bütow, Rechnungsrath Görtz und Stations- 
vorſteher Kemnit zuſammenſetzt, wiedergewählt. 
Nach längerer debatte wurde dann beſchloſſen, im 
nächſten Winter bei Feſtverſammlungen ein Eintritts- 
geld von 10 Pf. für die Perſon zu erheben und 
die Beiträge auf 2 Mk. für die oberen, 1,50 Mk. für 
die mittleren und 1 Mk. für die Unterbeamten feftzu- 
ſeen. Hierauf hielt Herr Redacteur Sander einen 
Vortrag über die wirthſchaftliche Entwickelung des 
preußiſchen Staates unter den Königen Friedrich 
Wi helm I. und Friedrich dem Großen. den Schluß 
der Verſammlung bildete ein geſelliges Zuſammenſein, 
bei welchem declamatoriſche und Geſangsvorträge die 
Anweſenden erheiterten. 

* 


* 
* 

Verein der Fuhrwerksbeſitzer. Geſtern Abeni 
hielt der Verein im deutſchen Geſellſchaftshauſe unter 
dem Vorſitz des Herrn Potratz eine Derfammlung ab, 
um über das von uns bereits mitgetheilte Rundſchreiben 
des Verbandes deutſcher Lohnfuhrunternehmer in 
Berlin zu beraihen und durch rechtzeitigen Beitritt bei 
demſelben ſchon ſetzt eine energiſche und erfolgreiche 
Agitation gegen die Zwangsinnungen einzuleiten. Herr 
Marſchall wies darauf hin, daß die Fuhrwerks- 
beſitzer zwar in dem neuen Entwurf noch nicht berück- 
ſichtigt ſeien, aber es würde nicht lange dauern, dann 
würden ſie auch hineingezogen werden. Er ſei gegen eine 
jede Organiſation, bei der der Zwang vorherrſche, die Dan- 
liger Lokalorganiſation wirke bei einem Proteft weniger, 
als ein Verband, der ſchon 20 Cokalorganijationen mit 
faſt 2000 Mitgliedern zählt, und er ſchlage des halb vor, dem 
Verbande beizutreten. Wenn es vielleicht noch nicht 
nothwendig jei, jo ſchade der mit geringen Koſten ver- 
knüpfte Beitritt in keinem Falle. Herr Potratz führte 
aus, wer wiſſe, was die Inſtitutionen einer Innung 
koſten, der werde ſchon allein der Koſten wegen ſich 
ſträuben, in eine ſolche einzutreten. Es entſpann 
ſich eine lebhafte Discuffion, in der faſt allfeitig die 
gleiche Anſicht geäußert wurde. Schließlich faßte man 
den Beſchluß, ſich mit den Statuten des Verbandes 
bekannt zu machen. — Daran ſchloß ſich eine Beſprechung 
der durch die Einführung der elektriſchen Straßenbahn 
für den Zuhrmwerksverkehr geſchaffenen neuen Lage. 
Die Erſchienenen lauſchten Erfahrungen aus über das 
Verhalten den Motorwagen gegenüber, namentlich 
wurde darauf hingewieſen, daß an den Brücken die 
Stromableitung nicht gut functionirt; zu verſchiedenen 
Malen find Pferde, die mit dem Hufe hinter einem 
Motorwagen auf das Geleiſe traten, durch einen dabei 
empfangenen Schlag hingeworfen worden. 

* 


* 

* KAmtsjubiläum. Kerr Criminal - Infpector 
Richard beging heute ſein 40 jähriges Dienſtjubiläum 
als Staatsbeamter. Zur Feier des Tages hatten die 
Beamten der Criminalpoliſei den Arbeitstiſch des 
Jubilars mit Blumen geſchmücht. Bei der Gratulation 
überreichten dieſelben als Angebinde ein Lenbach'ſches 
„Bismarckbild“ und zwei prächtige Dafen mit Blumen- 
ſträußen. 

* 4 4 

* Städtiſches Leihamt. Nach dem der heutigen 
Kaſſenreviſion vorliegenden Abſchluſſe pro Oktober cr, 
betrug der Beſtand Mh. 
pro Sept. d. J. . . 24612 Pfänder beliehen mit 186 938 
Während d. laufen- 
den Monats ſind 
hinzugekommen .. 3513 „ — 
Sind zuſammen .. 28 125 Pfänder beliehen m 
Davon ſind in dieſer 
Zeit ausgelöſt reſp. 
durch Auction ver- 


kauft or] ** 4090 2 ” 2 25 350 
fo daß im Beftande 


verblieben. .. . . 24035 Pfänder beliehen mit 184 840 
Das Leihamt haben ſomit in diefem Monat im ganzen 
7603 Perſonen aufgeſucht. 

— * 


23 252 
019 
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Veränderungen im Grundbeſitz. Es find ver⸗ 
kauft reſp. aufgelaſſen die Grundſtüche: Johannisgaſſe 
Nr. 41 von dem Kaufmann Eick als Concursverwalter 
des Jeshe’ichen Concurſes an die Frau Kaufmann 
Marianna Borski, geb. Neumann, für 58000 Mh.; 
Schmiedegaſſe Nr. 21 nebſt beweglichen Gegenſtänden 
von dem Kaufmann Arnold Nahgel an den Kaufmann 
Emil Ruttkswski für 85 000 Mk.; Große Krämergaſſe 
Nr. 6 von der Wittwe de Deer, geb. Neudeck, an den 
Korbmacher Guftav Neumann für 45000 Mk.; ein 
Trennſtück von Schidlitz Nr. 78/79 von den Kaufmann 
Friedrich Gottlieb Zielke ſchen Eheleuten an die Maurer 
Paul Schibrowski'ſchen Eheleute für 7700 Mk.; ferner 
iſt das Grundſtück Schmiedegaſſe Nr. 28 nach dem 
Tode der Stuhlmachermeiſter Guſtav Adolph Kuſter ' ſchen 
Eheleute auf ihre Tochter Wittwe Adolphine Florentine 
Buhſe, geb. Aufter, übergegangen. 

* 


* 

„ Feuer. Geſtern Abend bald nach 9 Uhr wurde 
die Feuerwehr nach dem Hauſe Poſtſtraße Nr. 2 ge 
rufen. In dem Seitengebäude waren in einer dort 
befindlichen Vorrathskammer auf bis jeht unaufge⸗ 
klärte Weiſe mehrere geräucherte Schinken, Speck 
ſeiten etc. in Brand gerathen. Faſt die ganze 
rathskammer brannte aus, auch hatte das Feuer ſchon 
die a nach der dritten Etage und den Dachraum 
erfaßt. ittels zweier Gasſprieen wurde das Feuer 
gelöſcht. Zu gleicher Zeit wurde die Wehr nach dem 
Vor ſtädt. Graben Nr. 65 gerufen, woſelbſt in einer auf 
dem Hofe belegenen Schmiede Hobelſpäne, Kohlen 
und Kaſten und ſonſtiges leicht brennbares Material 
in Brand gerathen waren. Das Feuer entwickelte 
einen undurchdringlichen Qualm, daß die über- 
wohnenden Einwohner laut um Hilfe riefen. Die Wehr 
mußte die Reitungsleitern in Anwendung bringen und 
(öfagte das Feuer ebenfahs mittels zweit Gasiriites 


in etwa zwei Stunden. Bei beiden Feuern wurden 
Brandwachen zurückgelaſſen. Bei den geſtrigen Bränden 
trat übrigens zum erſten Male das für die Feuerwehr 
beſchaffte Fahrrad in Thätigkeit. Bei einer Feuer- 
meldung begiebt ſich auf demſelben ein Feuerwehr 

ann fofort zur Brandſtelle, um das Zeuer zu unter- 
— damit die Wehr bei ihrem Eintreffen ſogleich 
an der richtigen Stelle eingreifen kann. 

* * 


Strafhammer. In 1 heutigen Sitzung hatte 
pa zunächſt der Gaftwirth Carl Sieg aus Warznau 
m Kreiſe Carthaus wegen Beleidigung zu verant- 
worten. S. ſteht ſich mit dem Gerichtsvollzieher Knauf 
im Carthaus ſchlecht, der zu wiederholten Malen bei 
ihm Pfändungen vorgenommen hat. Als ſeiner Zeit 
der Rechtsanwalt und Notar Buſch in Carthaus ſich 
wegen der bekannten Veruntreuungen ſelbſt dem 
Staatsanwalte geſtellt hatte, übernahm Knauf die Re- 
gelung ſeiner perſönlichen und amtlichen Derhältniſſe. 
Unter anderen Mandanten hatte er nun wiederum mit 
dem Angeklagten Sieg zu thun, der nicht gerade einer 
der beſten Zahler geweſen zu ſein ſcheint. Es wurde 
heute feſtgeſtellt, daß Knauf elf Fälle von Pfändungen 
bei S. vorgenommen und das ſcheint bei demſelben 
eine nachhaltige Erbitterung erzeugt zu haben, die ſich in 
verſchiedenen Denunciationen an die vorgeſetzte Behörde 
des K. geäußert hat, die jedoch bisher als wenig be- 
gründel zurückgewieſen wurden. Vor einiger Zeit 
machte Sieg Herrn Rechtsanwalt Dekowshi in Carthaus 
Mittheilung von einer angeblich gefallenen Aeußerung 
des K., nach der dieſer gejagt haben ſollte, Herr 
Dekowshi jei daran Schuld, daß Buſch verhaftet 
worden ſei. Die Rache hierfür werde nicht ausbleiben, 
denn D. werde noch einmal denſelben Weg gehen. Er 
(Knauf) werde den Herrn D. genau überwachen, ob er 
auch nicht Gebühren überhebe. Der ſo denuncirte 
Knauf erhielt von dritter Seite die Mittheilung von 
dem Geſchehenen und begab ſich ſofort zu Herrn 
Dekowski, um die ganze Beſchuldigung zu beſtreiten. 
Auf Anrathen des Herrn D. ſtellte er dann Straf- 
antrag gegen S. als Derbreiter falſcher Angaben. 
Der Angeklagte behauptete heute die Wahrheit ſeiner 
Angaben, ein Zeuge wollte auch etwas Aehnliches ge- 
hört haben, während Herr Gerichtsvollzieher Knauf 
entſchieden widerſprach. Der Gerichtshof kam zu der 
Ueberzeugung, daß hier Irrthümer in der Auffaſſung 
von Keußerungen vorhanden ſeien, doch könnten die- 
ſelben nicht aufgeklärt werden. der Angeklagte ſei 
ſich daher nicht dewußt, etwas Falſches geſagt zu haben, 
und wurde daher freigeſprochen. 

Wegen Beleidigung durch die Preſſe ſollte dann 
gegen den Redacteur Franz Menberg in Berlin ver- 
handelt werden, der bis vor kurzem verantwortlicher 
Redacteur des hieſigen „Weſtpreußiſchen Volksblattes“ 
geweſen war. In dieſer Zeitung waren verſchiedene 
Artikel erſchienen, durch die ſich Herr CLandrath Denzke 
beleidigt gefühlt hat, worauf er ſowohl als feine vor- 
geſetzte Dienſtbehörde den Strafantrag ſtelte. Zu dem 
heutigen Termin war der Angeklagte nicht erſchienen; 
nach längerem Warten beſchloß der Gerichtshof, die 
Sache zu vertagen und den Angeklagten zu dem 
nächſten Termin verhaften und vorführen zu laſſen. 

Die unverehelichte Amanda Cornels von hier, die 
oft wegen Diebftahls vorbeſtraft ift, hat am 27. Auguft 
einem hieſigen Rentier eine Uhr im Werthe von 
30 Mark geſtohlen. Sie entſchuldigte ihre That mit 
der großen Noth, der Gerichtshof kam jedoch zu keiner 
milden Auffafjung der Sachlage und verurtheilte fie zu 
1½ Jahr Zuchthaus, 3 Jahr Ehrverluſt und Stellung 


unter Poligeiaufficht. , x 
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Polizeibericht für den 17. Oktober. Verhaftet: 
17 Perſonen, darunter 2 Perſonen wegen Diebſtahls, 
1 Perſon wegen Körperverletzung, 1 Perſon wegen 
Beleidigung, 1 Perſon wegen Unfugs, 2 Perſonen 
wegen Trunkenheit, 2 Obdachloſe. — Gefunden: Am 
29. Sept. cr. 1 Portemonnaie mit 42 n und 
17 Münzen, 1 ſilberne Herrenuhr mit Kette, 1 Rojen- 

kran von braunen Perlen, Soldbuch des Emil 

Auittungskarte des Rudolf Richert, abzuholen aus dem 
Fundbureau der Kal, Polizeidirection, 1 Hundemaul⸗ 
korb, abzuholen von Max Niedrich, Kehrwiedergaſſe 2. 
— Verloren: 1 goldener Trauring, gez. R. S. J. 11 +95, 
abzugeben im Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 
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Aus den Provinzen. 


» Ziegenhof, 16. Okt. Die Leiche des Herrn 
Zuſſhraths Paleske iſtageſtern nach Gotha über- 
führt worden, um in dem dortigen Cremetorium 
verbrannt zu werden. Es entſprach der bedeuten- 
den Stellung, die der Derſtorbene ſeit Jahren in 
der ſtädtiſchen Derwaltung von Tiegenhof einge- 
nommen hat, daß ſein Sarg durch Mitglieder des 
Magiſtrats und der Stadtverordnetenverſammlung 
zu dem Leichenwagen getragen wurde, die ſich 
ſelbſt ehrten, indem ſie dem Todten dieſen letzten 
Liebesdienſt erwieſen. um ſo mehr fällt die 
Intoleranz auf, die von verſchiedenen Seiten ſich 
bei dieſer Gelegenheit bemerkbar gemacht hat. 
Juſtizrath Palleske, ein Feind aller Halbheiten, 
ift ſeit Jahren auch äußerlich aus der Landes- 
kirche ausgetreten, nachdem er ihr innerlich ent- 
fremdet war. Wegen dieſer religiöſen Stellung 
des Verſtorbenen bat nicht nur der Geſangverein 
ſeine Betheiligung an der Leichenfeier abgelehnt, 
ſondern auch die Leichenträger, die ſich aus evan- 
geliſchen Handwerkern rekrutiren, haben ſich ge- 
weigert, die Leiche bis zum Leichenwagen zu 
tragen. Auch der evangeliſche Gemeinderath 
hat feiner Meinungsäußerung in der Be- 
erdigungsfrage in einer Weiſe Ausdruck 
gegeben, die fich wahrhaft ſeltſam ausnimmt. 
ſie hat nämlich die kirchliche Beſtattung geſtatten 
wollen, aber nur unter einer Bedingung von 
recht materieller Natur: daß nämlich von den 
Hinterbliebenen die kirchlichen Steuern von einer 
Reihe von Jahren nachgezahlt würden. — der 
Commentar hierzu ergiebt ſich wohl von ſelbſt. 

+ Neuteich, 16. Okt. Zum dritten Mal im Laufe 
dieſes Jahres iſt die kleine Ortſchaft Prangenau von 
Feuer heimgeſucht. Heute Abend in der achten Stunde 
brannte daſelbſt das ganze Gehöft des Gutsbeſitzers 
Wienß nieder. 

W. Elbing, 17. Okt. In dem Prozeß gegen den 
früheren Stadtkämmerer Andree aus Dt. Enlau 
wegen Unterſchlagung und Urkundenfälſchung wurde 
heute Abend 7 Uhr die Beweisaufnahme geſchloſſen. 
Der Sachverſtändige Wölm bekundet ergänzend zu 
ſeinem geſtrigen Gutachten, daß die für das erſte 
Vierteljahr 9 gezahlte e e für den 
Geferichjee von 6500 Mk. in den Büchern für das 
betreffende Etatsjahr nicht vereinnahmt iſt. Kaſſen⸗ 
controleur Sieber aus Thorn hat auf Erſuchen des 
Magiſtrats zu Dt. Enlau die Jahresrechnungen der 
Kämmereikaſſe für die Jahre 1885—1890 revidirt, Bei 
der Revifion habe er bemerkt, daß die Einnahmen 
durch nichts belegt waren, daß erforderliche Revifions- 
vermerke fehlten und daß ihm 7 nachträgliche 
Buchungen aufgefallen waren, ſo daß er eventuelle 
Unterſchlagungen vermuthete. Bei der Mittheilung 
über die nachſräglichen Buchungen habe Bürgermeifter 
Stapel auf ihn den Eindruck gemacht, als wolle er 
von der ganzen Sache nichts wiſſen. dieſer Sachver- 
ſtändige wie auch der Sachverſtändige Wölm hielten 
den Angeklagten für eine ordnungsmäßige Kaſſen⸗- 
führung für befähigt. der Sachverſtändige Stadt- 
kämmerer Jonas, der Amtsnachfolger des Angeklagten, 
fand bei der Uebernahme des Amtes, daß viele 
Seiten in den Büchern ſeit längerer Zeit 
nicht aufgerechnet waren. Verſchiedene Beträge 
habe er in den Büchern vorgefunden, die 
erſt nach ca. drei bis vier Jahren und noch ſpäter in 
Einnahme gelangten. Solche Fälle giebt er auf 270 an. 
Die Zälle, in welchen eingezahlte Gelder gar nicht in 
Einnahme geſtellt find, repräſenliren einen Fehlbetrag 
von 9100 Mk. Wenn die Kaſſenreviſoren ſich bei den 
Revifionen die Quittungsbücher der Steuerzahler hätten 
vorlegen laſſen, wie es jetzt geſchieht, dann wären 
die eee 


erklärt, - 1 den 

tüchtigen a 
der Anſicht, 
beiten überbürdet geweſen iſt, und machte den Vor- 
ſchlag, ihm eine Kilfskraft zu geben, was indeß durch 
den Angeklagten abgelehnt wurde. — dem Kaufmann 


gehalten er, haben. 
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daß Angeklagter zu ſehr mit Ar- 


Seefeldt, welcher während der Amtszeit des Angehlag- 

ten Stadtverordneter und Mitglied — Kaſſen-Reviſions - 

Commiſſion war, fiel es auf, daß der Angeklagte ver- 

ſchiedene Bücher aus früheren Jahren führte. — Die 

Ehefrau des Angeklagten bekundet u. a., daß ihr Mann 

we am Tage der Kaſſenübergabe gejagt habe, daß in 
in der Kaſſe 10000 Mk. fehlen. 

Braunsberg, 16. Okt. Auf Grund der Behand- 
lung der Königsberger Börſengarten - Affaire 
in den „Unpolitiſchen Zeitläufen“ der „Ermländi- 
ſchen Zeitung“ hat der Herr Regierungs- Aſſeſſor 
Umpfenbah eine Klage wegen Beleidigung 
gegen den verantwortlichen Redacteur derſelben 
eingereicht. Heute fand die verantwortliche Ver- 
nehmung deſſelben in der Sache ſtatt. 

Luck, 13. Okt. In Pietraſchen vergnügten ſich Gonn- 
tags mehrere junge Leute bei einem Tanzvergnügen, bei 
welchem wie gewöhnlich tüchtig der Flaſche zugeſprochen 
wurde. Mehrere Perſonen drangen in den Garten des 
verſtorbenen Gaſtwirthes Wauſchkuhn und wurden von 
dem ſiebzehnjährigen Sohne deſſelben zum Verlaſſen 
des Gartens aufgefordert. Als dieſem Verlangen keine 
Folge geleiſtet wurde, fiel ſeitens des W. ein Schuß, 
und die ganze Schrotladung ging einem unlängſt von 
dem Militär entlaſſenen jungen Manne in den Leib, 
fo daß er alsbald verſtarb. Bei näherer Beſichtigunz 
der Leiche fand man noch mehrere erhebliche Wunden, 
die darauf ſchließen laffen, daß der Unglüchliche außer- 
dem mit einem Meſſer bearbeitet worden iſt. 


Standesamt vom 17. Oktober. 


Geburten: Inſpector im Stadtlazareth Rudolf Dilla, 
T. — Eigenthümer Auguſt Komik, S. — Schuhmacher 
geſelle Ferdinand Dauter, T. — Kgl. Lootjendampfer- 
Führer Guſtav Kreft, T. — Arbeiter Ludwig Wolff, 
S. — Tiſchlergeſelle Karl Roſenberg, T. — Kellner 
Hugo Diediche, T. — Tiſchlergeſelle Rudolf Thoma- 
ſchewski, T. — Siedemeiſter Bruno Allert, T. — 
Buchbindergehilfe Emil Schwertfeger, S. — Schmiede- 
geſelle Ignatz Ropel, T. — Unehel.: 1 T. 

Kufgebote: Schuhmacher Stanislaus Barnomski zu 
Emaus und Amalie Okroj zu Luſin. — Kaufmann Max 
Koffmann und Hulda Mallon, geb. Paſtewski, beide 
hier. — Tiſchlergeſelle Franz Thokarski und Marianna 
Borkowski, beide hier. — Gaſtwirth Heinrich Heyer 
und Olga Kreft, beide hier. — Arbeiter Franz Knuth 
zu Hochheim und Antonie Jankowski zu Gadlinken. — 
Arbeiter Anton Jankowski und Katharina Bulinski zu 
Gut Linnowitz. — Arbeiter Franz Gurski und Joſephine 
Dembinska ju Gut Gwisdzin. — Schuhmachermeiſter 
Paul Orzeszne und Anna Freißmann, beide hier. — 
Malergehilfe Johannes Klonikowski und Clara Goetz. 
beide hier. 

Keirathen: Königl. Hilfsjäger Johann Paul Klinge 
Louiſenhof und Alwine Friederike Wilhelmine Reinke, 
hier. — Kaufmann Paul George Engeland und Lacy 
Albertine Schuth. — Kaufmann Adolf Otto Gemballa 
und Catharina Louiſe Margaretha v. Dmochowski. — 
MNaſchinenbauer, Richard Eugen Bruns und Auguſte 
Clara Creuziger. — Schmiedegeſelle Friedrich Auguſt 
Wolter und Augufte Wilhelmine Denohr. — Schloſſer⸗ 
geſelle Friedrich Wilhelm Paul Petroll und Meta 
Agnes Groth. — Kupferſchmiedegeſelle Franz Julius 
Max Noack und Anaſtaſia Podowska. — Seefahrer 
Bernhard Emil Mumm und Julianna Roſalia Drzezdzon, 
ſämmtlich hier. 

Todesfälle: Arbeiter Kermann Stolzenberg, 25 J. 
8 M. — S. d. Arbeiters Guſtavr Mehske, 8 M. — 
Zimmergeſelle Johannes Lemke, 31 J. — Zimmergeſelle 
Hermann Julius Reimer, faſt 42 J. — T. d. Tiſchler⸗ 
geſellen Rudolph Nickel, 1 W. — Mahler Guſtav 
Richard Pohl, 60 J. — Schneidergeſelle George Andreas 
Eiſen, faſt 85 J. — Tiſchlergeſelle Guſtar Adolph 
Ziehm, faſt 31 J. — Wittwe Wilhelmine Kaſchewshki, 
geb. Tümmler, 83 3. 


Danziger are, pe 17. Oktober. 
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1. Ziehung d. 4. Klaſſe 195. Kgl. Preuß. Lotterie. 


Zieung vom 16. Oktober 1896, Nachmittags. 
Nur die Gewinne über 210 Mark find den betreffenden 
Nummern in Parentheſe beigefügt. 
(Ohne Gewähr.) 
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ge bunt lieferbar tranfit 735 Sr. 
127 M. um freien Derkehr 756 Gr. 161 M. 
Auf Lieferung 735 Gr. bunt per Oktober zum freien 
ag 161 MK G., tranfit 1261, M Br., 
125½ M Gd., per Okt.-Novbr. zum freien Der- 
kehr 161 M bez. und Br., tranfit 1261, M Br., 
125½ M Gd., per Novbr.-Dezbr. zum freien 
Derkehr 161 M bez. und Br., tranſit 126 ¼½ 
M Br., 125½ M Gd., per Dezbr. tranſit 126 ½ 
M Br., 125½ M Gd. 
Roggen loco höher, per Tonne von 1000 Kilogr. 
W per 714 Gr. inländiſch 1120 lie AM 
ezahlt. 
Xegulirungspreis per 714 Sr. lieferbar inland. 
116 M. unterp. 82 M. iranfit 80 KU. 
uf Ciererung per Okt.-Novbr. inländ. 115 M bez., 
unterpoln. 81-82 M bez., per Nov-Dezbr, inländ. 
115 M bez., unterpoln. 81—82 M bez., per Dezbr. 
inländ. 117 M Br., 116½ M Gd., unterpoln. 
83 M Br., 82 M Gd. 
Serſte ver Tonne von 1000 Niloer. ruſſiſche 621—668 
Gr. 83—91 M bez. 
Nübſen per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. Sommer- 
168 M bez. 
Raps per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. Winter- 
202 M bez. 
a ar per Tonne von 1000 Kilogr. fein 141—146 
ez. 
Dotter per Tonne von 1000 Kilogr ruff. 140 M bez. 
Kleie per 50 Kilogr. zum See Export Weizen- 
3,25—3,80 M bez., Roggen- 3,55—3,75 M bez. 
Nohzucker matt, Rendement 880 Tranſitpreis franco 
5 8,70 M Gd. per 50 Kilogr. incl. 
a * 


Berliner Viehmarkt. 


Berlin, 17. Okt. Rinder. Es waren zum Derkauf 
geſtellt 3504 Stück. Tendenz: das RNindergeſchäft 
wickelte ſich ruhig ab, ſogenannte Freſſer reichlich ver- 
treten, blieben vernachläſſigt und wurden nur mit 
30—35 M bezahlt. Gute junge Stallochſen fehlten faſt 

ganz und es bleibt Ueberſtand. Bezahlt wurde für: 
1. Qual. 56—59 M, 2. Qual. 48—54 M, 3. Qual. 
42—46 M, 4. Qual. 35— 40 M per 100 Pfund 


Fleiſchgewicht. 

Schweine. Es waren zum Verkauf geſtellt 9231 
Stück. Tendenz: Der Handel verlief in guter Waare 
feſt, in mittlerer und geringer ganz ſchleppend, wird 
kaum geräumt. Einzelne ſchwere fette Schweine 
(Kaiſer) bezahlte man mit 5—6 M über Notiz. Be- 
zahlt wurde für: 1. Qual. 48 M, ausgeſuchte Waare 
darüber, 2. Qual. 45—47 M, 3. Qual. 42—44 M per 
100 Pfd. mit 20 % Tara. 

Kälber. Es waren zum Verkauf geſtellt 955 Stück. 
Tendenz: der Handel geſtaltete ſich ruhig. Bezahlt 
wurde für: 1. Qual. 58—61 Pf., ausgeſuchte Waare 
darüber, 2. Qual. 54—57 Pf., 3. Qual, 51-53 Pf. 
per Pfund Fleiſchgewicht. 

Hammel. Es waren zum Derhauf geftellt 11378 
Stück. Am Hammel-Markt war bei reichlichem An- 
gebot der Geſchäftsgang ganz ſchleppend, es wird nicht 
ausverkauft. Bezahlt wurde für 1. Qual. 48—51 Pf., 
beſte Lämmer bis 54 Pf., 2. Qual. 44—46 Pf., 
ee: -Holfteiner 22—30 Pf. per Pfd. lebend Ge- 
wi 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 16. Oktober. Wind: Sd. 

Angekommen: Minna (S.), Schindler, Rotterdam, 
Güter und Phosphat. — Reval (SD.), Müller, Stettin, 
Güter. — Frej (SD.), Söderſtröm, Wanevik, Steine 
— Annie (6D.), Penner, Kull, Kohlen. — Brunette. 

(SD.), Linſe, London (via Kiel), Güter. 

Geſegelt: Familiens Minde, Jenſen, Holbäk, Oel- 
kuchen. — Anna, Oellerich, Drammen, Mehl. — Stadt 
Lübeck (SD.), Krauſe, Lübeck (via Memel), Güter. — 
Libau (SD.), Kaas, Hambu . Kopenhagen), Güter. 
— Adele (SD.), Krützfeldt, Kiel 2 
. ze 

Geſegelt: State of Georgia (es; 2 
Montreal, Zucker. 

Nichts in Sicht. 


veramwortlicher Redacteur Scorg Gander tn Dang 
Druch und Derlag von H. L. Alexander in Danji” 
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17. Oktober. Wind: — 


Theater. 


h Rose. 
Sonntag, den 18. Oktober 1898. 
Nachmittags 3% Uhr. 
Fremden Vorſtellung. WE 
Bei ermäßigten Preiſen. 
Dutzend- und Gerienbillets haben Giltigkeit. 


Mein Leopold. 


Original-Volksſtück mit Geſang in 3 Akten und 6 Bildern von 
L'Arronge. Muſik von Konradin. 
Regie: Joſef Miller. Dirigent: Franz Götze. 
Perſonen: 

Zernickow, Stadt richten.. Franz Schieke. 
Natalie, feine Frauu . Anna Kutſcherra. 
Mar ie Emmi von Glog. 
Anna deren Töchter Ida Calliano. 
Emma Lucie Wendt. 
Gottlieb Weigeli, Schuhmachermeiſter . Max Kirſchner. 
Clara ſeine Kinder Fanny Rheinen, 
Leopold, Referendarius j ſeine Kinder] Emil Berthold. 
Minna, Dienſtmädchen in Weigelts Haus Marie Bendel. 


welcher in der Leisten Zeit auf dem Gebiet der Hygiene (Gesundheits- 
pflege) gemacht wurde, indem sie die einzige feine Toiletteseife mit erprobten medizinischen Bigenshaften ist, welche 
uber 2000 deutsche Professoren und Aerzte al. Speeialseife namentlih für die zarte 
und empfindliche Kaut der Frauen und Kinder, sowie bei Hautaffectionen, spröder, rauher, g 
unreiner, rother Haut, Sonnenbrand, bei Pusteln, Finnen, Schorfbildung, Flechten, sodann bei 
starker Transpiration etc. wärmstens empfehlen. Su &bioaochunqen nach körperlichen Anotrengungen und starker 
Schweissbildung wie . G. bei Fuootouten, Radfahren, Reiten, Rudern etc. sehr wohlthuend, erfrischend, die Haut nicht 
reisend. o Man Lese die Nrtheile det erste. Die Satent-Myscholin-Seife ĩot uberall, auch in den Apotheken 
das Stück an so Sfennig erhältlich. Feine Cartons® vu Geschenken ochr qeeiquet mit 3 Stück au Mark 1.50. 
Man übersenge sich, dass jedes Stück die Sateni-Nummer 63,592 trägt und hüte sich vor Nahahmungen. 


in mn Rudolf Starke, Werkführer bei Weigelt Ludwig Lindikoff. 
Bekanntmachung. Lempel Guſtav Keune. 
Nachdem der Herr Ober -Präfident der Provinz Weltpreußen Geſellen Oskar Steinberg 
durch Derfügung vom 20. Auguit 1896 (5. Kr. 6901 D. 50 be- Hugo Gerwink. 


Laura Hoffmann 
Ernſt Arndt. 
Grethchen Kolbe. 
Kl. Groth. 
Bruno Galleiske. 
Franz Wallis. 


ſtimmt hat, daß für jeden Regierungsbezirk unſerer Provinz je 


6 Mitglieder und 6 Stellvertreter in die Aerztekammer zu wählen 

ſind, hat der unterzeichnete Vorſtand unter Bezugnahme auf Su O es 

ar 8 1 25. — 1887, 4 fur 5 0 

die Naa rige Ne berfeiben auf Gen 19 bis 13. November] Die perſönlich gewählten Neuheiten und eine beſonders reiche Auswahl in 


d. Is. feſtgeſetzt. Indem wir dieſes hiermit öffentlich bekannte 22 
machen, fordern wir die wahlberechtigten Aerzte der Provinz auf, 0 e II en 
ihre Stimmzettel rechtzeitig bis zum 13. November d. J. an dense 

unterzeichneten, derzeitigen Vorſitenden der Aerſtekammer einzu- 

enden. (21327 
Danzig, den 17. Oktober 1896. 
Der Vorſtand der Weſtpreußiſchen Kerztekammer. 

3 


A * 


Wilhelm, Lehrjungge 
Al Mehlmener, Klavier-Dirtuoſe + 
ö reg | Knaben 
Krümel, Unteroffizier. 
Schwalbach, Kaufmann. 

Mei Joſef Kraft. 

E 5 Sm! Hugo non 
lErſter Heinrich Scholz. 
Zweiter * Waldemar Franke. 
1 Hausbewohner, Schuhmachergeſellen, Gäſte, Kellner. 


[Ort der Handlung: Berlin. Zwiſchen dem 1. und 2. Akt liegt 


2 ** 
22 
2 — 


— ſ—— 


tür die Herbst- und Winter Saiſon empfiehlt der geneigten Beachtung 


Maria Wetzel, 
Cangsaſſe Nr. K. I. 


70 


A: Flein Zeitraum von 2 Jahren, zwiſchen dem 2. und 3, Akt ein 
Dr. Scheele. . Zeitraum von 5 Jahren. 
Bekanntmachung. Anfertigung von Damen-Garderobe jeder Art. (un f Kaſſeneröffnung 3 Uhr. Anfang 3½ Uhr. Ende 6 Uhr, 


ARTEN 


Das im Danziger Werder an den Chauſſeen e 2 Sonntag, den 18. Oktober 1896. 
Grebinerwald und Prauſt-Gr. Zünder Letzgau belegene Kämmerei SEE = 1 1 Abends 7½ Uhr. 
gut Grebinerwald, einſchließlich der Bauſtellen, Wege und Gräben ß = Außer Abonnement. P. P. C. 


CVVT Erſtes Auftreten von Ella Grüner. 
0 9 
Lotterie. Der Oberſteiger. 
Bei der Expedition der 


werden. Lebendes und todtes Inventar wird nicht mitperpachtet, 
fondern iſt vom Pächter als ſein ihm verbleibendes Eigenthum 
Operette in 3 Acten von M. Weit und L. Held, 
Muſik von Carl Zeller. 
„Danziger Zeitung“ find 
[folgende Looſe käuflich: 


Sonnabend, den 28. November d. Is., Vormittags 11 Uhr, 
im Nathhauſe (Magiſtrats-Sitzungsſaal) anberaumt. 
Pachtluſtige haben im Termin eine Bietungscaution von 
3000 M zu hinterlegen. 3 
Die Verpachtungsbedingungen nebſt Karte werden im Bietungs- 


ſelbſt zu beſchaffen. 8 
Hierzu wird ein Bietungstermin auf 

Regie: Max Kirſchner. Dirigent: Franz Götze. 

Perſonen: 


0 er Fürſt Roderich. Majoracherr, Beſitzer des 

termin bekannt gemacht und können, auch vorher in unſeremſ f : > 

III. Geſchäftsbureau während der Dienſtſtunden eingeſehen werden. eee, renden. Ge ee Halbes Gkbter 

Abſchrift der Bedingungen wird gegen Erſtattung der Schreibe- eee e Bergbirector Z wan. Max Kirſa ber. 
i gebühren mitgetbeill, N 6. und 7. Novemper 1 anno uff dert 
Eine Beſichtigung des a kann nach vorgängiger An. — Loos zu 1 Mk. Eſchieda, Galin 8 Er a N au N 

meldung bei dem Pächter Herrn Karraß erfolgen. (21013]% Duke Dei 4 Galliano 
> Danzig, den 8. Oktober 1896. Kaltekinder Lotterie in Rartin, Oberſtei ger Ernft 9 
3 der Magiſtrat. me un am 12. ern Vet De een ai Pen 
S ück. N o vember 2 Wir „„ e irn ran} ieke. 

Delbrück Ehlers zu 50 Pig 2008 Babette, Stubenmädhen „ve ee 0. . . Kent. Schilling. 

1 uk * 2 417 rei 
2 5 ie- ergleute „1ugo Gerwink. 
Bekanntmachung. Rothe Kreuz-Lotterie. Zie Sic (Bede Sermink, 


hung am 7/12. Dezember. 
Loos zu 3,30 Mk. 


Kieler Ausitellungs - Geld- 
Lotterie. Ziehung am 30. 
g TE 1896. Loos zu 


Folgende Poſtſendungen lagern bei der hieſigen Ober-Poſt- 
direction als unbeſtellbar: l 
„ Poſtanweiſung an W. Gerhard in Danzig über 6,15 l von 
Danzig am 1. 8. 96. 2. do. an v. Wuttenomw, Gutsbeſitzer ini 
Poledno über 3 M von Schwetz (Weichſel) am J. 8. 96. 3. do. 
Nr. 1663 nach Danzig über 6 M von Neumark Wpr. am 24. 3. 96. 
do. Nr. 1669 nach Danzig über 2,20 M von Neumark Wpr. am 
24. 3. 96. 5. do. Nr. 1672 nach Danzig über 6 M von Neumark Wpr. d i ö 
m 24. 3. 96. 6. Einſchreibbrief an J. Trojan. Arbeiter, in Hoch- Expedition 3 
| a Katz am 3 6. na do. ri meh. Inſt- J Danziger Zeitung. 
mann, in dacobRomwo von Neumar pr. am 6. 7. h 4 
Roſen in Warſchau von Thorn 1 am 11. 6. 96. 9. 0 9 
von Ko rber in Borzeſtowo von Graudenz 1 am 23. 7. 96. 10. do.] 
an J. Freider u. Co, in Nieszawa in Poſen von Thorn 1 am 12. 


n [Hermann Duske, 
| Bürger engine m ehe est Caspar, 
I Heng eig 
. eo ulz. 
2.] Herr c mern or ER NET* Waldem. Franke. 
VV Bergknappen, Bürger, Beamtenfrauen, 
Die Handlung spielt ber ersten Hat N rei 
ie Handlung ſpielt in der eriten Hälfte dieſes Jahrhun 
f ber beulich-iterreichiichen See en 


Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr. Ende nach 10 Uhr, 


Das Fleiſch⸗Pepton 


der Compagnie Liebig 


auch für Magenleidende. 


Kergeſtellt nach Prof. Dr. Kemmerich's Methode Montag, den 19. Oktober 1896. 


; 5 .Gerie blau. 27. Abonnements-Vorſtellung. P. D. D 
5. 96. 11. Brief an Frl. Diga Eyrau in Lodz in Polen über 5 MIR unter ſteter Kontrolle der Kerren . Serie Sure 1 3 
von Danzig am 26. 7. 98. 12. do. an Dincentz Grumkemit in Prof. Dr. M. von Pettenkofer und Prof. Dr. Carl P Dutzend- und Gerienbillets haben Giltigkeit. 
Dobrowna in Polen über 8 Rubel von Marienburg am 29. 6. 96. von Voit, München Er er TTT 


Der Troubadour. 


Oper in 4 Acten nach dem Italieniſchen des S. Camerano und 
Heinrich Proch. Muſik von Joſef Verdi. 
Regie: Joſef Miller. Dirigent: Heinrich Kiehaupt. 
Perſonen: 
Graf von Tuna 


Seonore 0 
Azucena, eine Zigeunerin 


. 13. Packet an Schopper in Graudenz von Bobau am 24. 6. 96. 

8 Die Abſender der genannten Sendungen werden hierdurch Käuflich in Doſen von 100 und 200 Gramm. 

aufgefordert, ſich innerhalb 4 Wochen vom Tage des Erſcheinens 

dieſer Bekanntmachung ab zur Empfangnahme der Sendungen ju 

melden, widrigenfalls nach Ablauf der gedachten Friſt über die 

bezeichneten Sendungen by. Geldbeträge zum Beſten der Poſtunter⸗ 

* ſtützungskaſſe verfügt werden wird. g 

0 Danzig, 13. Oktober 1896. 

Der Kaiſerliche Ober-Boftdirector, 
Krieſche. 


Bunftliebhaberu.Samnler! 


ine geſchloſſene Münchener 
Sammlung. 


0 Helgemäldel 


Sr eee 
Y alter u. moderner Meiſter, welche 


George Beeg. 
Johanna Richter. 
ans Rothe. 


darunter arl Szirowatka. 


2595755 „ „4400 


—— — 
—— 


W. Unger, im Alten Reichstage ausgeſtellt, 


—y— — 
ee e+t0o 
—U— * — 
— 2 


i 15 

b \ 38- Origi 1 ag 2 were Hans ogorſch. 
7 Bekanntmachung. 2 Bürsten- und Pinsel-Fabrik von Si 3 Ine: elite „„ e e Katharinaßäbler 
3 Ausbau der Elbinger Weichſel. f : e a ne 2 a Beer 
1 Für die Schiffsfchleufe am Danziger Haupt foll die Anfertigung.| A| Danzig, Langenmarkt No. 47, neben der Borse. Bud, gate ven Antnonn Dan Ein Bee... Heinrich Scholl 
g Anli ferung, Aufſtellung und betriebsfähige Gangbarmachung ] empfiehlt Alt-Cöllniſcher Meiſter! |Gefährtinnen Leonorens, Diener des Grafen, Krieger, Zigeuner 
; folgender Eiſenconſtructionen 5 Alfred von Benſa, G. Berger, Die Handlung fällt in den Anfang des 15. Jahrhunderts und fpielt 


2 Loos A: 1 Schutzthor und 2 Betriebsthore, 
2 Loos B: 4 Drehſchütze, 
Loos ©: 1 Drehbrücke 
5 im öffentlichen Derdingungsverfahren vergeben werden. Angebote 
ſind unter Benuhung des vorgeſchriebenen Angebotsformulars,] # 
ehörig verſchloſſen und mit entſprechender Aufſchrift ver- 


ehen bi 

> Mittwoch, den 4. November 1896, 
3 N 11 u “ 7 
m aſſer-Bauinſpectionsbureau in ing, Markt ſt 
Nr. 4.5, poſtfrei einzureichen, woſelbſt zur genannten 3er die * 


echt Eau de Cologne, 
den eröffnet werden. + - ämme. 
F werden in dem Baubureau,| % Toilette- und Badeschwä 20 


Elbing, Kurze Hinterſtraße Nr. 5, während der Dienſtſtunden zur z ’ “|. 
Einficht ausliegen. Außerdem können von dem Bureauporſteher N Lingner sZahn-u.Mundwasser,‚Odol . 1 für die Hälfte des Werthes! Hierauf: Der Bajatto. Oper. 
Siebenbıedei ( enn n Ar, 9055 die Bedingungen Die zur Ausſtellung mit ver-] Donnerſtag. 30. Abonnements-Doritellung. P. D. B. Dutzend- und 
5 - 5 7 zum Preiſe von 1,50 M und die Zeich- FEET. een Perſiſchen Deco- F Novität. Zum 7. Male. Ne- 
5 rationen, , da- naiſſance. Luſtſpiel, 
5 2,50 für Loos 55 runter 5 V In Vorbereitung: Novität. Der Evangelimann. Oper in 3 Acten 


Perſer Teppiche] n Pr W. Meni. 


von 213 bis 5x6 m, echte 
Relims, Diibiims, Bebel. Teppiche, 


Säàmmtliche Bürsten- u. Kammwaaren, 
sowie Toilette-Artikel aller Art, 281 
Reise-Necessdires, Toilette-Spiegel, 
Parfümerien, Toiletteseifen, 


Prof. Ferd. Knab, A 8 
Heels, Bre n Pas des Cartemonnais. 


. G. Vareſe und anderen be- (Die Wahrſagerin.) 


deutenden Künſtlern werden auch Arrangirt von der Balletmeifteri- Leopoldine Gittersberg, aus- 


einzeln laut Taxe verkauft. r geführt von derſelben, Anna Bartel. Selma Paſtöwski und dem 


Ferner verkaufen wir dief üher 
ausgeſtellten ra 3 


2 Kaſſeneröffnung 6½ Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr, 
O elgemälde Dienſtag. 28. Abonnements-Vorſtelluna. P. P. end und 


2. Correggio, Ludwig v. Hagen, theils in Biscana, theils in Arragonien. 
AlBrof. Albert Keller, Hofmaler Im dritten Act: 
- 25 18. Dor 5 €. Du 
Ä renommirter moderner Meifter, Serienbillets haben Giltigkeit. Krieg im Frieden. Luitipiel, 
7 


darunter Seenſtücke, Land „Mittwoch. 29. Abonnements-Boritellung. P. P. A. Dutzend. und 
Genre. Bilder etc ee Gerienbillets haben Giltigkeit. Cavalleria ruſticana. Oper. 


C. 2 * * C. ! 
gegen vorherige poſt- und beitellgeldfreie Einſendung des Betrages 
(nicht in Briefmarken) bejogen werden. 


8 Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. (21236 Wer 7 Alghans, Ganaks, B Special-Arzt Berlin 

e e den 14. Oktober 1896. 7 5 werben ebenfalls an Lopeularg Dr Meyer Kronenstrasse bh. 2000 Ih. Meter 
= a \ U | e 0 — D 

75 Der Kal. Waſſer-Bauinſpector. Der Kal. Reg.-Baumeiſter. VVV 53 1 e heilt Geschlechts., F rauen. er e 
3 Delion. Stobbe. VE ven) Gemälde- Galonsluna Hautkrankheiten, sowie : 

: vereinigt 5 Schwächezustände der Männer 

1 . „ nach langjähr. bewähr, Me- 

fi Er 2 2 . eipsigerftrahe 134, 1. tage. thode, bei frischen Fällen 

5 E. Nechling's China-Eisenbitter 0 Jernſprecher Amt VI. 1943. in 3—4 Ta en, veralt. u. verzw. wird zu haufen geſucht. (21229 
5 re ee Se 8 Special-Kataloge gratis u. franco. Fälle ebenf. in sehr kurzer Zeit. D it m [ 

2 das wirksamste, lieblichste und am besten vertragene am) deer aldeulen, 


u 8 DE ö 
— } Nur v. 12—2, 6—7 (auch Sonn- 
5 Revolver, eingeführt bei Krim 9. 7 3 
Mittel gege 0 Mr minal- l ET : tags). Auswärts mit gleichem “ 
"T- p | R 3 — Erfolge brieflich u. verschw. Ernst Hildebrandt. 
f Patronen Mk. 18. — franco. a 


Hlustr. Prelabächer über prima Holländer Nilergul Vappin 
Auftern | e 


H. Götz & CO„Bertin NW, Friedrichstr.154. 
denen pe ia ie (Schönes Tafel- 


Johann Fön, | und Kochohst 


Hamburg. (20378 
ife, die mit denen erft 

ee e ee und find Proben nebit Preisan- 

gabe bei Hrn. F. Reutener, 


ben un Tan F 

ehen auf Wunſch zu Dienſten. 

. bantis, Lang gaſſe 40, einzuſehen. 
Oberfeld, 


Lappin. (21044 


lutarmutn, 


Bleichsucht, Nervenübel,Schwäche- 
zustände, Appetitlosigkeit etc. 


Jeder Versuch ein sicherer Be: Br 
0 


2 


Dr. Hüter, Frauenarzt in Strassburg schreib 
verordne sehr oft Ihren China-Eisenbitter un i i 
allen Fällen vortreffliche Resultate. 5 
Preis per ½ Fl. M 2,50; per Literflasche 4 M. 

Auszeichnungen: Silberne Verdienstmedaille, 
allg. deutsch. Hebammencongress ‚Berlin 1895; Gold f VER 
edaillen mit Ehrendipl. auf den intern. Wettbew. 2 er. 0 


hyg. Präp. „B 1 x ET 
seille | 965 t Hold. Menue Münchner illust. Wochenschrift für Kunst und Leben. 
— Herausgeber: G. HIRT H. — Redakteur: F. v. OSTINI. — 


(höchste Auszeichung) Paris 1896; Gold. Medaille . ee, 95 BE [74 
} Preis pro Quartal (13 Nummern) 3 Mk. Einzel- Nummer 30 Pfg. 2 | —— „Brel \ 10 


A Ne rn 7 0 
2 4 7 6 
i 
Zus N CH Er 


Berlin, Sept. 1896 
Zu haben in den Apotheken. 


General-Depöt fü : J 8 5 
n 1 5 zur Altstadt in 2 . 5 Zu * = are 7 E m en ee ie A Collet. gerichtl. vereid. 5 bei u nd stieg. Preßheſe bei 5 3 
8 Hir Abing, Apoth. Leistikow; e “ f 5 8 € tgarre, in Kiſten a . 
Marienburg. Apoth. Lachwitz; Berent, Apoth. 5 aa oe A — en ene e elle . | 


N zu M 14,50 N „H. Seyferth. Hauptniederlage 
Auctionator, Töpfer gaſſe 16, liefert nur Mi — 71578803 Ha 165 5 


0 } itgaffe Nr. 
am Holzmarkt, tagirt Nachlaß-] p, — 2 
ſachen, Brandihäden eie. 8. e eee e 


RR 


er 
4 Da * * 8 N — 1 Aa ch, ae 2 1 
r ee ee n nn are 


Bochard; Stutthof, Apoth. Rosenthal. (19750 6. HIRTH’s Kunstverlag, München und Leipzig 


| 
| 


Beilage zu Nr. 246 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 
Sonntag, 18. Oktober 1896. 


Der erſte Sieg. Abelen.) 
Skizze von L. Faber - Breslau. 


Er wußte nicht mehr recht, wann und wo es 
eweſen war, aber in irgend einer Geſellſchaft 
hatte vor einigen Jahren mal eine kluge dame 
geſagt: „Die Autorität des Ehemannes gegenüber 
der Frau hängt davon ab, daß der erſte Zwiſt 
des jungen Paares auch zugleich den erſten Sieg 
des Gatten bedeute. Unterliegt dieſer das erſte 
Mal, io iſt es auch für alle Zukunft um feine 
Kausherrnwürde geſchehen!“ 

Merkwürdig, damals war er, der Herr Pro- 
feſſor, noch ein blutjunger, flaumloſer Student 
und doch hatten ſich ihm dieſe Worte ſo tief in 
die Seele gegraben, daß er ſie nicht mehr vergaß. 
Auch an dem Tage, wo er auf's Standesamt 
ging, erinnerte er ſich des Ausſpruches, und als 
er vier Wochen ſpäter mit ſeiner kleinen Frau 
von der Hochzeitsreiſe aus Italien zurückkehrte, 
bot ſich ihm Gelegenheit zur Beherzigung der er- 
haltenen Lehre dar. SE 

Es handelte ſich um eine Kleinigkeit. Man 
war uneins über ein im Salon aufzuhängendes 
Bild. Der Profeſſor hätte ja ſchließlich aus Liebe 
und Ritterlichkeit ſeinen, wie er meinte, beſſeren 
Geſchmack der Laune der Profeſſorin geopfert, 
wenn nicht unheilverkündend der ominöſe Satz 
von damals in feinem Ohre geklungen haben 
würde: „Die Autorität des Ehemannes gegen- 
über der Frau hängt davon ab, daß der erſte 
Zwiſt des jungen Paares auch zugleich den erſten 
Sieg des Gatten bedeute.“ 

Es wurde ihm gar nicht leicht, auf ſeinem 
Wilen zu beſtehen, aber es mußte ſein 
und er ſprach ſich beſtändig Muth zu, indem 
er ſich fortwährend im Geiſte wiederholte: 
„Die Autorität des Ehemannes gegenüber dem 
Weibe u. ſ. w. u. ſ. w.“ Er fühlte die Ueber- 
legenheit des Gegners, welche auf feiner Schön- 
heit, ſeiner Liſt und Schlauheit beruhte und war 
dennoch entſchloſſen zu kämpfen und zu ſiegen, 
wenigſtens dieſes eine, dieſes erſte Mal. Am 
liebſten wär's ihm geweſen, wenn überhaupt kein 
Streit entſtanden wäre, und er tadelte ſich bereits 
ernſthaft, der Controverſe durch ſcheinbares Ein- 
verſtändniß mit ihrer Caprice nicht klug vorge- 
beugt zu haben. Diefen Vorwurf hätte er ſich 
allerdings erſparen können, falls er ein beſſerer 
Menſchenkenner geweſen wäre. Denn gleichviel 
ob früh oder ſpät, folgt auf die ſonnigen Zlitter- 
wochen allemal ein ſolcher Barometerſtand in der 
ehelichen Atmoſphäre, daß es gewittern muß, 
man mag wollen oder nicht. 

„.. . Aber ich bitte dich, Karl, ſei doch 
vernünftig! Der Kupferſtich gehört hierher an 
dieſe Wand, vis-a-vis dem Sopha!“ 

„Nein, liebes Kind, es thut mir leid, daß ich 
dir widerſprechen muß; er gehört dorthin, in 
die Nähe des Balconfenfters, wo er feinzjig und 
allein die rechte Beleuchtung hat.“ N 

„Da? .. nein, das duld' ich entſchieden nicht!“ 

„Aber Elschen, was iſt das für eine Sprache!“ 

„Ich duld's nicht.“ 

„Redet man ſo zu dem Manne, den man lieb 
at?” 

e „Iſt mir ganz egal; ich duld's nicht.“ 

„So—o—o? ... Und wenn ich dennoch auf 
meinem Willen beſtände?“ 


In der Brandung. 


Zeitroman von Schulte vom Brühl. 
57) [Nachdruck verboten.] 

„der Mann iſt vom böſen Geiſt beſeſſen!“ ſchrie 
einer der geiſtlichen Würdenträger in »hellem 
Schreck, indeß die anderen ſtarr da ſaßen. Juſtus 
aber, ſich gewaltſam faſſend, ſagte nun mit 
größerer Ruhe: „Haltet das, wie Ihr wollt, Ihr 
Herren, die Ihr Euch als meine Richter aufwerfet, 
die ich Euch aber, der ich ein ehrlicher Mann bin, 
nur armen und bedauerlichen Schächern ver- 
gleichbar erachte. Glaubet nicht, daß ich meinen 
beſcheidenen Derſtand, den mir der liebe Golt ge- 
geben, und meine Erkenntniß, die ich mir aus 
dem Studium des lauteren Wortes zu verſchaffen 
trachtete, eines Amtes wegen von Euch in Zwing 
und Bann thun ließe. Mit nichten! Wir ſind 
fertig mit einander, und ich verzichte, obgleich 
hilflos und arm, auf das Brod, das Ihr mir 
gebt und das doch nur ein Stein iſt. Und damit 
Gott befohlen!“ 

Hoch erhobenen Hauptes ſchritt er hinaus und 
eilte, getragen von dem Gefühl edlen Stolzes, 
nach der nahe gelegenen Wohnung Heinrichs, wo 
auf deſſen Beranlafjung Frau Juſtus und einige 
Getreuen der Gemeinde feiner harrten, ängſtlich 
geſpannt auf den Ausgang diefer Angelegenheit. 

Erſt als er das Zimmer betrat, die beſorgten 
Mienen ſeiner Frau jah und die theilnehmenden 
Geſichter ſeiner einfachen Anhänger, knickte ſein 
Stolz zuſammen. Thränen kamen ihm in die 
Augen; er kauerte ſeine lange Geſtalt in einen 
Seſſel, bedeckte das Geſicht mit der Hand und 
ſtöhnte: „Ich hab' mein kirchlich Amt von mir 
geworfen, wie ein unwürdig Ding. Aber bei Gott, 
ich konnte nicht anders.“ 

„Juſtus, was haſt du gethan!“ jammerte die 
Pfarrerin troſtlos. ' 

Da trat Heinrich auf ihn m, legte ihm die Hand 
feſt auf die knochige Schulter und rief: „Nacht 
Euch alle keine Gedanken um die Sache, nicht 
um das Innerliche und am wenigſten um das 
Keußerliche! Ich hab's gewußt, daß es jo kommen 
würde. — Nun nehme ich dich in meine Dienſte, 
lieber Freund, und das foll dir und deiner guten 
Sache wahrlich nicht zum Schaden gereichen. 

Juſtus ftrechte ihm, immer noch ſchluchzend, die 
a hin. Da erhob ſich der Schloſſermeiſter 

ahn, Mitglied des Kirchenvorſtandes der Thal- 
kirchengemeinde und ein eifriger Verehrer Zuſtus', 
von dem eleganten Polſterſtuhl, in dem er bis 
dahin ſteif geſeſſen, nicht recht wagend, ſich be- 
quem zurückzulegen. Und auch er legte nun in 
großer Bewegung ſeine ſchwielige Zauſt auf die 
Schulter des Pfarrers und ſprach ſtockend in 
feiner unbeholfenen Art: „So is gut, wie't der 

err Doctor meint, und ſo is et, hol' mich der 
eubel, bejjer wie't warl Und daß Sie nich mehr 


„Derſuch's doch! ... ich laß das Bild da ein- 
fach nicht anhängen; darauf geb' ich dir Brief 
und Siegel.“ 

„Elſel!“ 

„Ja ja! ... Schau mich nur immer an, als 
ob du mich gleich auffreſſen wollteſt!“ 

Der Profeſſor holte tief Athem. Finſter runzelte 
er die Stirn, blickte zu Boden und überlegte, 
was nun zu thun ſei. 

Kampfbereit ſtand fie da und folgte jeder ſeiner 
Mienen und Bewegungen, indem ſie zu errathen 
ſtrebte, was in ihm vorging. 

Endlich hatte er einen Plan entworfen, er 
wollte es noch einmal in aller Güte, Freundſchaft 
und Liebe verſuchen. Er hob den Kopf. Ein 
Lächeln glitt über ſein Geſicht. So trat er auf 
ſie zu, legte ſeinen Arm um ihren Kals und ſagte 
in zärtlichem Tone: 

„Geh' Herzchen, wir find doch eigentlich wie 
zwei thörichte Kinder, ſtreiten uns da um eine 
ſolche Bagatelle! 's iſt doch rein lächerlich. Komm, 
gieb mir mal vor allen Dingen 'n Kuß!“ 

Elſe ſpitzte das Mäulchen, nahm aber im 
übrigen eine durchaus abwartende Haltung ein. 

Der Profeſſor bückte ſich tiefer und immer 
tiefer, jede Etappe ſeines ſich ſenkenden Kauptes 
mit einem fragenden „Na?“ markirend. 

„Na?“ wiederholte ſie ſchließlich. 

„Ich denke, du wollteſt mir einen Kuß geben?... 
Nicht? .. . ſchön, dann werde ich dir einen geben.“ 

Und ſo that er. 

„Ich meine“, fuhr der Profeſſor fort, „wir 
laſſen's mit dem Aufhängen des Bildes bis 
morgen?“ 

„Nein, heute!“ entgegnete ſie, halb ſchmollend, 
halb weinerlich bittend, wie ein kleines unge- 
zogenes Mädchen. 

„Aber Schatz, es hat doch wirklich Zeit bis 
morgen!“ 2 

„Ich bitt' dich, Karl, das verſtehſt du nicht.. 
Sei jo gut und gieb mir mal die Zußbank da 
her, damit ich den Nagel einſchlage.“ 

„Schön, wenn's durchaus ſein ſoll, dann 
heute.“ — Er holte die Fußbank, die er aber 
an's Balconfenſter trug und nahm Nagel und 
Hammer zur Hand: „JQuäl' dich nicht, Elſe! Das 
werd' ich ſchon beſorgen.“ 

Elfe ſah ihn groß an: „Wie denn? ... hierher 
doch die Fußbank! Das Bild kommt ja an dieſe 
Wand!“ 

„J bewahre!“ ſagte der Profeſſor und er be- 
mühte ſich, ein recht harmloſes Geſicht dabei zu 
machen. Dann ſtieg er auf die Fußbank und 
darauf loshämmernd bat er: 

„Nicht wahr, du biſt ſo freundlich, mir das Bild 
heraufzureichen?“ 

„Karl, ſpar' dir dieſe Albernheiten!“ 

„Aber Elschen!“ 

Ach was! .. . Elschen hin, Elschen her! der 
a vis-d-vis dem Gopha und damit 
baſta!“ 2 a 

„Und ich ſage dir, er kommt neben das 
Fenſter!“ donnerte jetzt ebenfalls erregt der Ehe⸗ 

mann von ſeinem erhobenen Piedeſtal herab. 

„Hoho, das wollen wir doch mal ſehen!“ trotzte 
die kleine Frau von unten herauf. Zwei Thränen 
1 ſich unter ihren langen Wimpern zu 
öſen. 

„Ja gewiß! Das wollen wir gleich ſehen!“ — 
..... T1!!! ̃jò . ̃7ĩ⁊ c ̃7˖ ... 
von die Kanzel runter reden, is auch kein Un- 
glück. Ich mein' nämlich ſozuſagen, es wird noch 
beſſer Wirkung thun, wenn Sie ſich auf einen 
Stuhl oder Tiſch ſtellen. Thron und Kanzel 
ſtehen ſo wie ſo noch viel, viel zu hoch für unſere 
Zeit. Mit uns un zwiſchen uns, ſo ſollt's von 
Rechts wegen ſein. Und ſo wird et kommen, 
ganz ſachte und wie von ſelbſt, und wenn wir't 


nich erleben, dann vielleicht doch mein Junge, ehe 


er Großvater geworden is.“ 

„Es iſt doch etwas Schönes um ſeinen eigenen 
Prophetenglauben, Meiſter Jahn“, meinte Heinrich 
lächelnd. „Aber vor allem wollen wir uns 
freuen, daß unſer Freund ſo und nicht anders 
ein auf die Dauer doch unhaltbares Verhältniß 
gelöſt hat. Kann ſich doch alles wahrhaft Freie 
erſt zum Guten wenden!“ 


XXIX. 

Unter einem weitäſtigen Ulmenbaume, abſeits 
von den übrigen, wenigen Gäſten, die in dem 
von dem Getriebe der Haupiſtadt ziemlich fernen, 
am Rande des Waldes gelegenen Reftaurations- 
garten ſich von dem weiten Spaziergange er- 
holten, ſaßen Edith und Bianka an einem der 
kleinen, eiſernen Tiſche. 

„Was du nur haft, Kind“, ſagte Edith. „Du 
biſt ja ganz aus dem Käuschen. Kannſt du dich 
denn nicht befleißigen, äußerlich deine Ruhe zu 
bewahren? So laß doch wenigſtens deinen 
Kaffee nicht kalt werden; und dein Kuchen iſt 
für das Zliegenzeug eigentlich doch auch nicht 
beſtellt.“ 

„Ach Jott doch!“ entgegnete das Mädchen. „Du 
haft ja Recht, aber ich freue mich nun doch ein- 
mal ſo ſchrecklich, daß der Prinz herausgeritten 
kommt, extra unſerethalben. Ich hätt's nicht ge- 
glaubt, daß er das thun würde.“ 

Sie ſtrich aufgeregt an den Falten ihrer ge- 
ſchmackvollen Blouſentaille nieder, indeß Edith 
ladelte: „Ich bin nur geſpannt, welche Augen 
der vornehme Kerr machen wird, daß du dir 
noch immer ſolche Ausdrücke, wie „Ach Zott 
doch!“ und dergleichen nicht ganz abgewöhnt 
haft. Ein Mädchen, das Bianka Marfioreiti 
heißt, ſollte doch nicht ſo berliniſch reden.“ 

Bianka erröthete und entſchuldigte ſich kleinlaut: 
„Sei mir nur nicht böſe. Es iſt ja recht dumm 
von mir, aber am Ende kann ich doch nichts 
dazu, wenn mir's mitunter jo entſchlüpft. Aber 
ift, es denn nicht wunderbar: kaum ein Jahr 
iſt's her, daß ich ihm noch meine Stickereien 
brachte. Es iſt mir oft, als träume ich das alles 
nur, und dann muß ich mich wundern, wie's 
kommt, dab auch du fo gut zu mir bift und 
mich hältſt, als ſei ich nichts anderes, als deine 
8 Freundin. Das geht mir oft genug im Kopf 

erum.“ 

Edith lächelte. „Nun, wer weiß, ob meine 
Derdienſte um dich gar jo groß find, oder ob's 


Mit einem Satz war der Profeſſor von der Bank 
herabgeſprungen, um ihr den Kupferſtich wegzu- 
nehmen. Er entrang ihr das Bild mit ſanfter Gewalt. 

Im ſelben Augenblick that die kleine Frau 
einen markerſchütternden Schrei, warf ſich auf's 
Sopha, vergrub ihr Antlitz in dem Polſter und 
brach in krampfhaftes Schluchzen aus, das ſie 
alle Augenblike durch den wimmernden Ruf 
unterbrach: 

„O weh, o weh, o. . . weh!” 

Beſtürzt entledigte ſich der Profeſſor des um- 
ſtrittenen Zimmerſchmuckes und erkundigte ſich 
theilnahmsvoll, was ihr denn plötzlich Schlimmes 
zugeſtoßen jei, 

„O geh' — geh', du Grobian, du roher Menſch!“ 

„Was iſt dir denn, Liebchen?“ 

„Du fragſt noch? ... Weggehen ſollſt du 
mich in Ruhe laſſen! Ich mag nichts mehr von 
dir wiſſen.“ 

„Elſe, das kann doch dein Ernſt nicht ſein?“ 

„Jawohl, du haft mich gemißhandelt, du... 
du, o, ich laß mich ſcheiden!“ 

„Gemißhandelt, Kind? ... . Welch ungeheuer- 
liche Uebertreibung!“ 

„Den ganzen Singer haſt du mir verſtaucht! 
.. . O thut das weh! O Gott, o Gott!“ 

Der Profeſſor wollte das anfangs kaum glauben, 
daß er ihr den Finger verſtaucht hätte. Aber da 
ſie gar ſo jämmerlich ſchrie und ſtöhnte, konnte 
es doch wohl nicht anders ſein. Reue, tiefe Reue 
überkam ihn. Er ſank am Sopha in die Knie 
und flehte ſie demüthig um Verzeihung an. 

Sie ließ ihn eine ganze Weile betteln, ehe ſie 
geftattete, daß er den krankgeſagten Finger 
mit unzähligen Küſſen bedechte. Dann ſtand ſie 
auf, muſt erte die immer noch kahle Wand gegen- 
über dem Sopha, ſtreifte mit dem Auge den 
Kupferſtich und warf endlich ihm, den Gatten, 
einen ſtrengen befehlenden Blick zu. 

Der zögerte verlegen. 

„Nun?“ fragte ſie ſcharf und ſpitz. 

Wie gerne hätte der Profeſſor gehorcht mit der 
Unterwürfigkeit eines beſtraften Pudels! Doch da 
hörte er im Geiſte wieder das ſchreckliche: „Die 
Autorität des Ehemannes gegenüber dem Weibe 
hängt davon ab ... hängt davon ab...” 

„Ich kann, ich darf's nicht thun, Elschen!“ 

Elschen zuckte geringſchätzig die Schultern: „So 
werd' ich ſelbſt den Nagel einſchlagen trotz des 
verſtauchten Fingers.“ a 

Zum letzten Male machte er einen ſchüchternen 
Einwand, doch von der Ausübung ihres Vor- 
habens getraute er ſich jetzt nicht mehr, ſie abzu- 
halten. 

Nun rückte fie die Fußbank dahin, wo fie 
wollte, nun trat ſie hinauf und trieb den Nagel 
in die Wand. Und trübſelig, ſchweigend ſtand er 
da, hörte und ſah er zu, wie ſeine Autorität ein- 
für allemal zerhämmert wurde. 


Eugenie und Trochu. 


Die Denkwürdigkeiten des kürzlich verſtorbenen 
Generals Trochu werden, ſo viele Werke über 


den deutſch-ſranzöſiſchen Krieg und die Belagerung 


von Paris auch ſchon erſchienen fein mögen, von 
Militärs, Politikern und Geſchichtsfreunden mit 
großer Spannung erwartet. Und wie von An- 
fang an das perſönliche Mißtrauen der Kaiſerin 
Eugenie gegen den Gouverneur von Paris 
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die pure Uneigennutzigkeit von mir iſt, wenn ich 
mich bemühte, dir ein Bischen Schliff beizu- 
bringen. Vielleicht gehört das zu deinem Traum 
oder deinem Märchen und vielleicht ſteckt gar 
auch ein Prinz dahinter.“ 

Das Mädchen blickte ſie mit großen Augen 
fragend an und ſagte dann bewegt: „Du bift 
wirklich ſehr gut zu mir, und wenn ich oft 
merke, daß du heimlich Thränen in den Augen 
zerdrückſt und einen ftillen Kummer haft, dann 
möchte ich Alles thun, dich glücklich zu machen. 
Glaube es mir, ich könnte für dich ſterben, meine 
liebſte Edith.“ 5 

„Du biſt ein gutes Kind“, ſagte die Andere 
weich, „aber ich glaube mit dieſem Sterben wäre 
der Prinz zum Beiſpiel gar nicht einverſtanden. 
Doch laß dir einſtweilen daran genügen, daß ich 
meine Freude an dir habe. In der Zeit, da du 
bei mir biſt — und das wird im nächſten Monat 
doch erſt ein Jahr — haſt du dich aus einem wilden 
Pflänzchen ſchnell zu einem ſauberen, artigen 
Blümchen entwickelt. Du haſt mancherlei gelernt, 
weißt ſchon, dich ſchichlich zu benehmen und 
ſtreifteſt das Triviale, das dir vielleicht anhaftete, 
gründlich ab.“ 

„Glaubſt du, daß er das auch bemerkt hat — 
ich meine Seine Hoheit“, frug das Mädchen 
zagend. 

„Ich denke doch, und er wird ſich darüber 
gefreut haben. Er hat ja immer für deine 
Stickereikunſt eine große Vorliebe gehabt, und 
da du auch darin große Fortſchriite gemacht haft, 
wird er nun froh ſein, daß dir deine äußere 
Erziehung vornehmer Kundſchaft gegenüber nütz⸗ 
lich ſein kann. Denn ſollteſt du vielleicht wieder 
einmal — man kann ja nicht wiſſen, was mit 
dem Menſchen alles geſchieht — auf deine 
Stickerei als einen Erwerb angewieſen fein, jo 
wird deine Arbeit höher gewerthet, wenn du dich 
als eine Dame von guten Formen ;zeigſt.“ 

Sie blickte das Mädchen forſchend von der Seite 
an. Etwas wie ein Schein von Unbehagen lag 
über dem feingeſchnittenen Geſichtchen ausgegoſſen 
und zwiſchen den dunklen Brauen zeigte ſich ein 
leichtes Fälichen. Dann wurde der Blick Biankas 
träumeriſcher. Sie ſchaute mit großen Augen 
auf den nahe gelegenen See, der, an der einen 
Seite von Weidenſtümpfen umſtanden, durch 
Wieſen beſäumt wurde, während am gegenſeitigen 
Ufer ein hoher Kiefernwald aufſtieg und ſich in 
den dunkeln Zluthen ſpiegelte. Nach einer kleinen 
Weile meinte das Mädchen: „Aber wird das 
Bischen Form allein genügen? Ach, ich habe jo 
oft das Gefühl, als wenn ich eigentlich doch noch 
ſehr dumm wäre, trotz aller Mühe, die du dir 
mit mir giebft, und troz dem mancherlei Unter- 
richt, den du mir ertheilen ließeſt.“ 

„Leere Kenntniſſe bedeuten niemals Bildung“, 
tröſtete Edith. „Wenn dir aber das immerhin 
Wenige, welches du dir bei mir in dieſem und 


lähmend auf deſſen erſte Unternehmungen wirkte, 
ſo ſcheint jetzt ein Schreiben der Kaiſerin, datirt 
vom Todestage Trochus, beſtimmt, im Voraus 
die von ihm nach feinem Tode erwarteten, be- 
ziehungsweiſe befürchteten Enthüllungen mög⸗ 
lichſt zu entkräften. In dieſem vom „Pei 
Caporal“ vorgelegten, an einen Biographen 
Trochus gerichteten Schreiben ſpricht ſich nämlich 
Kaiſerin Eugenie folgendermaßen über die Rolle 
aus, die General Trochu ſpielte: 

„Sie wünſchen Näheres zu wiſſen über das 
Verhalten des Generals Trochu mir gegenüber. 
Nach ſo vielen Jahren des Stillſchweigens finde 
ich kaum den Muth, auf eine Vergangenheit 
voller Bitlerkeiten und ſchmerzlicher Enttäuſchungen 
zurückzukommen. Was der General am. September 
geweſen iſt, kann alle Welt wiſſen. Der Prozeß, 
welchen er gegen den „Figaro“ anſtrengte, jagt 
darüber mehr, als ich ausſprechen möchte. Deffent- 
liche Handlungen ſind ſo gut wie Actenſtücke, und 
es widerſteht mir, ihn in feiner Zurückgezogen⸗ 
heit zu verfolgen. 

Er war einſt ein tapferer Soldat! Hochmuth 
und Ehrgeiz haben ihn verdorben. An einem 
unglücklichen Tage vergaß er ſeine Pflicht und 
ſeine Ehre. Er hat vielleicht aufrichtig geglaubt, 
Paris retten zu können. Um dieſen Preis wurde 
er zum Verräther in Folge eines Uebermaßes von 
Selbſtvertrauen. Darin liegt ſeine Entſchuldigung, 
wenn er ſich getäuſcht hat. Er hat Gerechtigkeit 
an ſich geübt, indem er ſich in das Dunkel der 
Vergeſſenheit zurückzog. 

Heute ſuche ich zu vergeſſen, — das iſt alles, 
was ich ſagen kann. Eugenie.“ 

General Trochu ſeinerſeits ſpricht ſich über 
Kaiſerin Eugenie in einem ſoeben vom „Cor- 
reſpondant“ mitgetheilten Abſchnitte feiner Denk- 
würdigkeiten folgendermaßen aus: 

„Mein Urtheil über die glänzende und ver- 
führeriſche Ausländerin, die eine Leidenſchaft des 
Kaiſers zur Souverainin meines Landes gemacht 
hatte, ſtand feſt noch vor den tragiſchen Ereig- 
niſſen, welche mich unverhofft ihr nahe brachten 
und mir beim Sturze des Kaiſerthums eine her⸗ 
vorragende Rolle im öffentlichen Leben zutheilten, 
die ich, ſolange das Kaiſerthum triumphirte, hart- 
näckig zurückgewieſen hatte. Ich hatte mit allen 
denjenigen Franzoſen, die ſich von der Schein⸗ 
größe der kaiſerlichen Regierung nicht verblenden 
ließen, Beſchwerden gegen fie, die mir unver 
zeihlich ſchienen. 5 

Sie hatte durch ihr perſönliches Verhalten und 
durch das Beiſpiel, das ſie gab, dazu beigetragen, 
in Frankreich die luxuriöſen Gewohnheiten und 
den Geſchmack an Prunk und Schein zu verall- 
gemeinern, wodurch die öffentlichen Sitten eint 
jo tiefgehende BDeränderung erfahren haben. 

Sie hatte, befangen in chimairiſchen Ideen von 
einer Reſtauration und von der Einheit der lateini⸗ 
ſchen Raſſen, den mexikaniſchen Krieg gewollt, 
der in ſeinen Anfängen ein franzöſiſch⸗ſpaniſches 
Unternehmen war, und deſſen Folgen nur allju- 
bald ſichtbar wurden in dem verminderten An- 
ſehen des Kaiſerthums und in einer Schwächung 
Frankreichs, welche unſer ſpäteres Unglück in ver⸗ 
hängnißvoller Weiſe nach ſich zog. 

Sie hatte, verleitet durch einen ebenſo chimairi⸗ 
ſchen und weit gefährlicheren Gedanken,; der 
aus dem Wunſche hervorging, ihrem Gohnfdie 
Nachfolge in der Herrſchaft zu ſichern, den 


7. D 
jenem Nützlichen angeeignet haft, Beranlafjung 
giebt, dich weiter zu intereſſiren, oder das Ge- 
lernte richtig anzuwenden, dann iſt ſchon viel 
gewonnen. Anregungen find für ſtrebſame 
Naturen wichtiger, als eingetrichtertes Wiſſen. 
Darum war es mir eine große Freude und Be- 
1 78 5 zu ſehen, daß bei dir alles gut an⸗ 
äg Ka 

„Ich höre Kufſchläge auf der Straße vom 
Walde her“, rief Bianka, welche die letzten Worti 
ihrer Begleiterin kaum vernommen hatte, in 
einiger Aufregung. 

„Zindeft du darin etwas Beſonderes an einem 
Ort, wo jo viele Menſchen vorbei reiten oder 
fahren?“ frug Edith lächelnd, doch fie rief auf- 
ſtrahlend: „Aber der Prinz iſt's doch. Sieh', 
ſoeben biegt er um die Waldeckhe. Und er iſt 
ſogar in Uniform. Aber das iſt wirklich nei 
von ihm.“ 

Edith verwunderte ſich im Stillen, Karthen⸗ 
berg hatte ſeit einigen Monaten ſchon den Dienft 
quittirt und ſtand jetzt d la suite feines 
Regiments. Sie kannte genugſam ſeine Anſichten 
über ſeinen friedlichen Militärdienſt als Offizier — 
und nun hatte er zu dieſem Stelldichein, das er 
geſtern durch ein Billet anordnete, Uniform an- 
gezogen. das mußte etwas Beſonderes zu be⸗ 
deuten haben. 

„Dielleicht dachte er daran, daß heute mein Ge- 
burtstag iſt. Im vergangenen Jahre hat er's 
nicht vergeſſen“, flüſterte Bianka mit einem langen 
Seußer, um dann wie erſchrocken über ihre 
halblauten Worte zu verſichern: „Doch das iſt ja 
ein dummer Gedanke. Nein gewiß, ſo etwas 
Närriſches bilde ich mir nicht ein. Es iſt ja klar, 
daß er nur deinethalben ſo erſcheint, wo er dich 
doch ſo verehrt und hochſchätzt.“ 

Edith lächelte. „Nun, wer weiß, Kind, was ſo 
ein Mann ſich zurechtdennt. Ich glaube es ja auch 
nicht, daß deines beſcheidenen Perſönchens wegen 
ein jo hoher Herr etwas Ungewöhnliches begeht 
aber es giebt jo gewiſſe Märchen“ 

In den dunkeln Augen Biankas leuchtete e⸗ 
wie heimlicher Sonnenglanz und ihr Herz pocht 
ſtürmiſch vor Erwartung. Dann nahte eis 
ſchneller Tritt und heller Sporenklang, die nieder · 
hängenden Zweige der Ulme wurden auseinander- 
geſchlagen und der Prinz ſtand im grünliche 
Dämmerlicht der natürlichen Laube vor del 
Damen. 

Er küßte Edith galant die Hand, reichte Bianka 
die Rechte und lieh ſich auf einem der Klapp 
ſtühle nieder. 

„Auf Ihren Kaffee und Kuchen muß ich dankend 
verzichten, meine Gnädigſte“, jagte er. „Ift recht 
heiß, dieſer Auguſt, und auch der Ritt hat mi 
warm gemacht. Hab' mir ſchon Selters u 
Rothmwein beſtellt. Aber ein ſchönes Plätzchen 
haben Sie ſich hier ausgeſucht. Dieſer Ausb 
nach dem See iſt prächtig.“ 


E 


verhängnißvollen Krieg herbeigeführt, in den 
wir verwickelt waren, einen Krieg, aus 
dem Stegreif beſchloſſen ohne Grund und 
ohne greifbares Ziel, in welchem der Kaiſer 
inſtinctiv zurückwich, und in welchem allem An- 
ſchein nach, durch beklagenswerthe Solidarität 
verbunden, Kaiſerthum und Land zuſammen zu 
Grunde gehen ſollten. 

Wenn ich der Kaiſerin, die durch ihr Vorleben 
im keiner Weiſe für den Thron vorbereitet war, 
den weiten Blick, das ſachkundige Urtheil, den 
Tact und die praktiſche Erfahrung abſprechen 
mußte, melde zur Regierung eines Landes be- 
fähigen, fo ließ ich ſehr aufrichtig den Derdienſten 
Gerechtigkeit widerfahren, die fie in der unvorher- 
geſehenen Rolle einer Herrſcherin an den Tag 
gelegt hatte. 

Weder die Notorietät der ehelichen Untreue 
ihres Gemahls, noch die Beiſpiele und Der- 
führungen einer ſehr glänzenden, aber auch ſehr 
gemifchten Umgebung, der fie im Glanz einer 
unvergleichlichen Schönheit vorſtand, hatten ſie 
auch nur einen Augenblick ſich entfernen laſſen 
von einer ſehr ehrenhaften und correcten Linie 
des perſönlichen Verhaltens. Niemals haben die 
verwegenſten Schandmäuler des Kaiſerreiches dieſe 
würdige Haltung mit ihren Verleumdungen ſtreifen 
können. 

Ja, ich kam ihr entgegen, durchdrungen von 
den Sympathiegefühlen, die mir das Entſetzliche 
der Lage einflößen mußte, worin fie ſich im 
Derlauf weniger Tage vom Gipfel ihrer hoch- 
fliegenden Pläne, ihrer Hoffnungen und Träume 
geſtürzt ſah. Aver meine Ergebenheit ſollte keine 
Gnade finden vor den politiſchen Dorurtheilen 
und dem Mißtrauen, das ſie immer gegen mich 
gehegt hatte, . . . und ich wurde empfangen wie 
ein Derſchwörer, der unter dem Scheine einer 
Selbſtverleugnung in der pflicht ſchnöden Verrath 
bringt.“ 

Ein Kauptvorwurf, den General Trochu gegen 
die Kriegsleitung des zweiten Kaiſerreichs erhebt, 
beſteht darin, daß diejelbe den Plan der Entſendung 
einer Kriegsflotte und eines Landheeres nach der 
Ditiee, wo Admiral de la Ronciere die Flotte zu 
befehligen, Trochu felbft die Landung der Truppen 
zu leiten gehabt hätte, nicht gehörig vorbereitet 
habe. Von dieſer Expedition verſprach ſich Trochu 
die allerbeſten Ergebniſſe. Er meinte, 30 000 
Mann auserleſenen Zußvolkes, 1 Diviſion 
Eavallerie („Pferde für dieſelbe würden ſich leicht 
in Dänemark finden!), 3 Zeldgejhüge auf je 
1000 Mann und 1 Belagerungspark hätten das 
Haupicorps zu bilden, an das ſich die däniſche 
Armee von 40000 Mann anſchließen müßte. 
Dieje Kriegsmacht müßte Düppel nehmen, raſch 
durch Schleswig und Kolſtein ziehen, wo die Be- 
ölkerungen ſich erheben würden, und auf Han- 
tover losmarſchiren, „wo zweifellos eine Re- 
»olution zu Gunſten der entthronten Herrſcher 
ausbrechen würde mit allen politiſchen und mili- 
zäriſchen Folgen, die davon zu erwarten wären“! 
Trou ſchildert die Sitzung, in der über dieſen 
Plan berathen wurde, die aber nichts zu Tage 
förderte, als „die Schwäche und Unfähigkeit einer 
durch eine Art von Anarchie, die ſich ſelbſt der 
höchſten Sphären der Gewalt bemächtigt hatte, 
untergrabenen Regierung“. 

Eine noch größere Enttaäuſchung bereitete General 
Trochu vier Wochen ſpäter der Ariegsrath von 
Cyalons, der den Marſchall Mac Mahon, ftatt 
ihn, wie urſprünglich beabſichtigt war, mit ſeinen 
140 000 Mann ſich nach Paris zurückziehen zu 
laſſen, „gegen alle Vernunft und Hoffnung eine 
Offenſiv-Anſtrengung machen hieß, die für fein 
bei Reihshofen desorganifirtes Heer zu dem Ab- 
grunde von Sedan führen mußte“! Was ſich 
Trochu dachte, als ihm der Kaiſer ſeine Ernennung 
zum Gouverneur von Paris vorſchlug, erklären 
ſeine Denkwürdigkeiten wie folgt: „Ich träumte 
von einer Pariſer Bevölkerung, die angeſichts 
der großen gemeinſamen Gefahr ihre Beſchwer⸗ 
den gegen das Kaiſerreich vergäße, um ſich der 
äußerſten Anſtrengung zuzugeſellen, die wir mit 
ihr machen wollten; von einem Paris mit ſeinen 
ungeheuren Hilfsquellen, durch die Arbeit von 
hunderttauſend Mann in Dertheidigungszuſtand 


geſetzt und binnen kurzem uneinnehmbar gemacht; 


von einer Armee des Marjhalls Mac Mahon, in 


Haltung und Organiſation wieder hergeſtellt, auf 


ein Minimum von 200 000 Mann gebracht, an den 


Vereinigungspunkten der Eiſenbahnen die Ankunft 


der preußiſchen Colonnen erwartend, ſich auf die- 
felben ſtürzend, ſie erdrückend, zum Centrum zurück- 
kehrend, um ſich wieder herzuſtellen, und ſich 
dann wieder zum Kampfe begebend, gehoben 
durch die Münſche, begeiftert durch den Beifall 
der Patrioten aller Parteien; von der deutſchen 


Armee, die ſich vor dieſem unüberwindlichen 
Hinderniſſe in Anſtrengungen erſchöpfte, ihre Re- 


ſerven an ſich zog, bei Metz ſich ſchwächen und 


der Armee des Marſchalls Bazaine hinreichend 
Freiheit geben mußte, damit fie auf den Seiten 
und im Rücken des Invaſtonsheeres operiren 


konnte!“ 


Als Trochu, zum Gouverneur ernannt, ſich 


Kaiſerin Eugenie vorſtellte, ließ ſie ihn nicht recht 


zum Worte kommen, um ihr die Ordres des Kaiſers 


zu erklären. „Aufrecht, glühenden Blickes, nervös, 


mit lebhaft gerötheten Wangen, ſagte fie zu mir, 
indem fie mich fixirte, in jroniſch fragendem Tone: 
„Ich bitte Sie um einen Rath. Glauben Sie 
nicht, in der äußerſten Gefahr, in der wir uns 
befinden, wäre es gut, die Prinzen von Orleans 
nach Frankreich zu rufen?“ In ſeiner Ueber- 
raſchung antwortete Trochu naiv, er ſehe nicht 
ein, wie die verworrene Lage hierdurch vereinfacht 
würde, und Diceadmiral Jurien de la Gravieère, 
der anweſend war und fürchtete, Trochu werde 
alsbald die ihm zugefügte Beleidigung erkennen, 
warf ihn buchſtäblich in ihre Arme, indem er aus- 
rief: „Aber Sie ſind ja beide wie geſchaffen, um 
einander zu verſtehen. Madame, ſchenken Sie Ihr 
ganzes Vertrauen dem General; er verdient es.“ 


„Dieſer Auftritt“, ſagt Trochu, „war für mich die 


Einleitung zu unerträglichen Mißtrauensbeweiſen, 
zu Bitterkeiten jeder Art, die meiner in meinen 
Beziehungen zur Kaiſerin-Regentin, zu allen ihren 


Räthen in der Regierung und zur Mehrzahl ihrer 


Räthe am Hofe warteten.“ 

Statt ſich aber durch den Biceadmiral beruhigen 
zu laſſen, ſagte die Kaiſerin in leidenſchaftlichem 
Tone zu Trochu: „Diejenigen, die dem Kaiſer die 
von Ihnen gemeldeten Entſchließungen gerathen 
haben, find Feinde. Der Kaiſer wird nicht nach 
Paris zurückkehren“; und wie zu ſich ſelbſt 
ſprechend: „er würde nicht lebend zurückkehren; 
die Armee von Chalons wird ſich mit der Armee 
von Metz vereinigen.“ Der Prinz Napoleon alſo, 
der Marſchall Mac Mahon (obgleich er im Kriegs- 
rathe von Chalons die ſtumme perſon ſpielte), 
der General Schmitz und ich, wir waren 
Feinde. — „da ich gegenüber dieſen Er- 
klärungen der Kaiſerin ihr vorſtellte, meine 
Miſſion ſei gegenſtandslos, ſagte fies „Der 
Kaiſer hat Ihnen das Gouvernement von 
Paris anvertraut, um die Dertheidigung deſſelben 
zu organiſiren und zu leiten. Dieſe Miſſion bleibt 
aufrecht, und Sie werden ſie erfüllen.“ Als Trochu 
ihr ſodann die von ihm vorbereitete Proclamation 
vorlas, unterbrach ſie ihn bei den erſten Worten: 
„In der Gefahr, in der ſich das Land befindet, 
hat mich der Kaiſer, dem ich um einige Stunden 
vorausgeeilt bin, zum Gouverneur von Paris er- 
nannt.“ .. . „General“, ſagte fie, „der Name des 
Kaiſers darf zu dieſer Stunde in einer Proclama- 
tion nicht vorkommen.“ Und da Trochu darauf 
beſtand, fuhr ſie fort: „Nein, dieſe Angabe iſt 


nicht nöthig. Es könnte zu ernſten unzukömmlich⸗ 
Hi a en 


keiten führen, fie ſteh x 
müther jetzt ſo aufgeregt find. Da übrigens der 
Kaiſer nicht nach Paris zurückkehren foll, können 
Sie auch nicht ſagen, daß Sie ihm um einige 
Stunden vorausgeeilt ſind.“ 

„Dieſe Worte der Kaiſerin“ — ſo ſchließen die 
Ausführungen des General Trochu — „waren 
gewiß charakteriſtiſch für den Grad von Be- 
ſtürzung und Bangigkeit, worin fie und alle 
anderen ſich befanden, — ſie mit der beſonderen 
Gewiſſensbeſchwerung, die das Bewußtſein des 
bervorragenden Antheils, den fie an der Kriegs- 
erklärung genommen hatte, in dieſem Augenblick 
ihr verurſachen mußte. Die Qualen einer Lage, 
die ſie als verloren betrachtete, rechtfertigten ihre 


„Blanka war's, die dieſen Tiſch ſogleich mit 
Beſchlag belegte“, entgegnete Edith. „Ich weiß 
nicht, od es wegen des Blickes nach dem Waſſer 
mar, oder weil man die Straße ein gut Stück 
hinab ſehen kann.“ 

„Ich erkannte Sie ſogleich, Hoheit, als Sie um 
die Waldeche bo en“, ſagte Bianka ſchüchtern, 
und er ſah fie lächelnd an und meinte: „Ja, haft 
gute Augen, Kind.“ 

„Nur der rothe Kufar hat uns irre gemacht, 
Hoheit. Wir hatten auf einen Civiliſten gerechnet 
und nun kommt ſolcher Glanz in dieſe Laube“, 
forſchte Edith. (Fortſetzung folgt) 

DSD r 


Schluß der Berliner Ausſtellung. 


Eine ebenſo große, vornehm goldumrandete 
weiße Karte, wie zur Eröffnung, lud ein „u der 
am 15. Oktober d. J., Nachmittags 4 Uhr, im 
großen Kuppelſaal des Haupt-Induſtrie-Gebäudes 
ſtattfindenden Vertheilung der Ehren-Zeugniſſe 
und Schlußfeier der Berliner Gemerbe-Aus- 
ſtellung 1896. 

Unterzeichnet vom Arbeits-Ausihuß, den drei 
Namen, welche in dieſem Sommer wohl am 
häufigften in der Ausſtellungsſtadt Berlin-Treptow 
genannt find: Fritz KRühnemann, Bernhard Feliſch, 
Ludwig Max Goldberger. Und die Sonne lachte 
nach Regengujien wie am Eröffnungsmorgen und 
ſo warf man ſich denn in ein paſſend feierlich 
Gewand und trat die Reife noch einmal an. Um 
die Obelisken, die auf den freien Plätzen 
und Lücken der Zeſtſtraße errichtet ſind, waren 
noch einmal grüne Kranzgewinde geſchlungen, in 
Droſchken und elektriſchen Wagen und Equipagen 
rollten weißbeweſtete und ſchwarzbefrackte Herren 
des Weges und Damen, geputzter als an gewöhn⸗ 
lichen Tagen. Und in den Arkaden und in den 
Hallen neben dem Kuppelſaal wogte und ſurrte 
und ſummte es. Nur halb war heute der immenſe 
Raum für die Geladenen reſervirt, hinter einem 
dicken Cordon ſtehend, konnte das Publikum 
des heutigen 2 Marktages der Feier des Aus- 
ſtellungsbegräbniſſes als „Leidtragendes“ mit 
beimohnen. Kein Thronſeſſel, daldachinüber⸗ 
dacht, u fih an der Stätte, wo am 1. Mai 

as Kalſerpaar geftanden, nur eine blumen⸗ 
geihmüchte Eſtrade. Es nahm niemand vom Hof 
Theil an der Schließungsfeier, auch der Proteclor 
Drin] Leopold nicht. So herrſchte denn ganz und 
gar der bürgerliche Frack vor unter den er- 
ſchienenen Notabilitäten. 

Punkt 4 Une traten, vom Ausſchuß geleitet, 
die beiden Miniſter v. Brefeld und v. Berlepſch, 


begleitet von ihrem geheimräthlichen „Stabe“ 
ein, Muſik ertönte, dann betrat Herr Fritz 
Kühnemann die Eſtrade, um in kurzer Rede Be- 
ginn, Erfolg und Nachhaltigkeitswirkung der 
Ausſtellung zu beleuchten und zum Schluß dem 
hohen Protector derſelben, dem Prinzen Friedrich 
Leopold, mit einem Koch zu danken. Ihm folgte 
Herr Baumeiſter Zeliſch, ſtellvertretender Vor- 
ſitzender, um den Dank an den Ehrenpräſidenten, 
Minifter v. Berlepſch, und an die Stadt Berlin 
in Geſtalt ihres Oberbürgermeiſters Zelle darzu- 
bringen. dann kam Herr Max Ludwig Gold- 
berger als zweiter ſtellvertretender Vorſitzender 
des Arbeitsausſchuſſes, um den „ehrenamtlichen 
Organen und den Ausſtellern“ zu danken. 

Während die Redner ſprachen, wogte und 
rauſchte es wie von Meeres wellen in den weißen, 
weiten Hallen, in denen die Sonnenlichter ſpielten 
über die vergoldeten Figuren und die bunten 
Wandgemälde hin — NMenſchenſchaaren zu 
Tauſenden, die Theil nahmen an der Bedeutung 
des Augenblickes, des Sterbens deſſen, was reger 
Bürger- und Arbeiterfleiß geſchaffen für eine 
kurze Spanne Zeit. 

Sodann betrat der Kandelsminiſter v. Brefeld, 
eine ſtattliche Geſtalt mit ernſt klugem Kopf und 
grauen Haaren, die Tribüne, um in meithin- 
ſchallender Rede die Ausſtellung zu preiſen und 
der Induſtrie und dem Kandel Berlins noch eine 
viel bedeutendere Zukunft zu prophezeihen. den 
drei Herren des Arbeitsausſchuſſes überbrachte 
er (wie ſchon telegraphiſch gemeldet) im Auftrage 
des Kaiſers den Kronenorden dritter Klaſſe, von 
einem Geheimrath wurden die Namen der 28 
Firmen verleſen, welche vom Kaiſer mit goldenen 
und ſildernen Medaillen ausgezeichnet waren. 
Herr v. Brefeld betonte noch beſonders, daß 
der Kaiſer in dem Begleitſchreiben zu den Orden 
die Ausſtellung in anerkennender Weiſe als von 
großartigem Erfolge und andauernder Bedeutung 
bezeichnet habe. 

Nach ihm kam Herr v. Berlepſch, der Ehren- 
präſident, jünger in der Erſcheinung als ſein 
Nachfolger, blond und ftattlich das Deutſchthum 
repräſentirend. Er ſprach von der Menge unver- 
droſſener Arbeit, von den aufopfernden Mühen, 
welche der Arbeitsausſchuß gehabt, von der Be» 
deutung der Lokalausſtellung, die eigentlich eine 
National-Ausftellung geworden ſei — und ließ 
dann die Namen derjenigen Ausſteller verleſen, 
welche die Kaiſerin mit goldenen und ſilbernen 
Medaillen bedacht hatte. Vom Handelsminifter 
ſind einige hundert Auszeichnungen verllehen und 
1800 Ehrenzeuguiffe waren zu empfangen. Herr 


Als 
Were e Ber 


Befürchtungen bezüglich einer Rückkehr des Kalſers 
nach Paris. Wenn ich davon lebhaft ergriffen 
wurde, fo kam mir keinen Augenblick der Ge- 
danke, dieſe Befürchtungen als ein Zeichen der 
Schwäche zu betrachten. Die Kaiſerin ſchien mir, 
im Gegentheil, während der ganzen Dauer dieſer 
ſchmerzlichen Unterredung voll Muth, obwohl 
dieſer Muth mehr die Zeichen der Exaltation als 
der Beſonnenheit verrieth. 

Wenn alſo die Kaiſerin dem wahrheitsgetreuen 
Bericht, den ich in der Nationalverſammlung von 
den oben mitgetheilten Thatſachen erſtattete, Ab- 
leugnungen und die Wahrheit verſchleiernde Er- 
klärungen entgegenſetzte oder durch ihre Zeitungen 
entgegenſetzen ließ, jo hat fie mit dieſem Berjudh, 
meinen Charakter herabzuſetzen und meine Abſichten 
zu entſtellen, ſich ſelbſt weniger reſpectirt, als ich ſie 
immer reſpeclirt habe. 

Lange vor der ſchmerzvollen Tragödie im Zulu- 
land, welche zu dem Unglück der Herrſcherin die 
Pein des zerriſſenen Mutterherzens hinzufügte 
und ihr einen nur zu berechtigten Anſpruch auf 
einen erſten Platz in der allgemeinen Symphathie 
gab, habe ich ihr verziehen, daß fie mich auf un- 
würdige Weiſe verkannt hat. Aber ich kann 
nicht vergeſſen, daß in den Känden der Vorſehung, 
die mein Vaterland zu züchügen beſchloſſen hatte, 
die Kaiſerin Eugenie das Kauptwerkzeug ſeines 
ſchließlichen Ruins geweſen iſt.“ 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 17. Oktober. 

Der Dampfer „aſſane“ iſt geſtern Nach- 
mittag nach einſtündiger Arbeit durch fünf 
Schleppdampfer abgeſchleppt worden. Das ſtolze 
Schiff hat anſcheinend keinen Schaden erlitten, 
denn es lief mit eigener Maſchinenkraft um 4½ 
Uhr in den Hafen ein. Wie die Strandung her- 
beigeführt worden iſt, konnte natürlich noch nicht 
feſtgeſtellt werden. Das Schiff war im Wiek vor 
Anker gegangen; anſcheinend hat der Anker nicht 
gehalten und das Schiff iſt bei dem Sturm auf- 
gelaufen. Die Wache hatten in der Zeit vor der 
Kataſtrophe vier Mann inne. Als die Ankerkette 
ſpäter aufgewunden wurde, befand ſich der 
Anker nicht mehr an derſelben. 


* Vereinigung „Altpreußen““ in Leipzig. Die 
Vereinigung „Altpreußen““ in Leipzig beging am 
3. Oktober ihr drittes Beiſammenſein mit damen, das 
ſich zu einem recht gemüthlichen Abend geſtaltete. Der 
Zweck der Vereinigung ift, den Verkehr zwiſchen den 
in und um Leipjig wohnenden Landsleuten aus Oſt- 
und Weſtpreußen zu pflegen und Erinnerungen an die 
alte Keimath zu unterhalten. der j. 3. aus 35 Mit- 
gliedern beſtehende Verein ſetzt ſich zuſammen aus: 
Reichsgerichtsräthen, Aerzten, Beamten, Buchhändlern, 
Kaufleuten, Studenten etc. etc. Der Vorſtand beſteht 
aus den Herren: Buchhändler Konegen (erſter Vor- 
ſitzender), Dr. med. Thimm (weiter Vorſitzender), 
Stud. cam. Nadolny (erjter Schriftführer), Journaliſt 
und Theateragent Schloemp (zweiter Schriftführer), 
Procuriſt Schünemann (Kaſſirer). Die Derfammlungen 
finden regelmäßig Montags 8 Uhr im Hotel Stadt 
Dresden ſtatt, wo Landsleute ftets willkommen find. 

* 
* 

Schöffengericht. Zu etwas eigenartigen Er- 
örterungen kam es in der geſtrigen Schöffengerichts- 
Sitzung bei einer Verhandlung gegen die unverehelichte 
Lohleit von hier wegen groben Unfugs. Die L. war 
durch den Schutzmann Küſter arretirt; ſie behauptete, 
derſelbe habe dazu keine Berechtigung gehabt und ſei 
auch außerdem ſeiner Sinne nicht recht mächtig ge- 


ts von einer Angetrunkenheit des 
Schutzmanns K. bemerkt haben wollte. die Ange- 
klagte erzählte dann, daß ſie im Polizeigefängniß den 
Inſpector Wolf gefragt habe, weshalb ſie inhaftirt 
worden ſei, und daß dieſer geantwortet habe, eine 
Anzeige ſei noch nicht da, denn der Beamte, der fie 
inhaftirt habe, habe gar nicht mehr ſchreiben können. 
Herr W. erklärte zunächſt, daß er von einem ſolchen 
Geſpräche nichts wiſſe, nach längerem, eingehenden 
Verhör gab er jedoch die Möglichkeit eines ſolchen zu. 
Daraufhin erkannte der Gerichtshof auf Freiſprechung, 
indem er annahm, die Arretirung ſei zu Unrecht er- 
folgt, weil der ſie ausführende Beamte angetrunken 
geweſen ſei. 

Der Fleiſcher Johann Kaſchowitz aus Stutthof hatte 
ein Strafmandat erhalten, weil er am 12. September 
ein Schwein vor der Unterſuchung durch den Fleiſch⸗ 


v. Berlepſch ſchloß, wie man an dieſer Stelle be- 
gonnen, als die Stunde der Eröffnung da war, 
mit einem Hoch auf den Kaiſer, worauf die 
Volkshymne ertönte. 

Herr v. Brefeld ſtieg dann noch einmal die 
Stufen hinauf, um in ganz kurzen Worten die 
Ausſtellung für geſchloſſen zu erklären. 

Nun lag ſie in den letzten Zuckungen, die 
Scheidende. die Menge drängte durcheinander, 
die einen eilten, den mit Orden Ausgezeichneten 
die Hände glückwünſchend zu ſchütteln, die anderen 
drängten hinaus in's Freie, um ſich noch 
einmal an dem ſchönen Bilde zu begeiſtern — die 
weißen Thürme mit den blitzenden Kuppeln ſich 
im Waſſer ſpiegeln zu ſehen, beglänzt vom 
Abendſonnenſchein. Und es war faſt wie Andacht 
über der vielköpfigen Menge. Man ſieht fie un- 
gern ſcheiden, die Ausſtellung, das fühlt man erſt 
ſetzt. Langſam begannen die Lichter der Illu- 
mination aufzublitzen, die noch einmal ihren 
vollen Glanz entfalten ſoll — das waren ganz 
köſtliche Farbentöne mit der untergehenden Sonne 
und den herbſtlichen Laubfarben. 

„Sie ſtirbt in Schönheit“, könnte man mit 
Hedda Gabler a la Ibſen ſagen. Und das ift 
gut. Wie vom Erdboden wird ſie weggewiſcht 
ſein mit ihrer Sommerſchönheit, der Zahn der 
Zeit wird nicht langſam an ihr herumnagen. Sie 
war da — und ſie iſt nicht mehr. Manch frohe 
und fröhliche Erinnerung wird ſich an fie knüpfen 
und bei Dielen lebenslang haften. Um den 
See wanderte es noch einmal unter den 
Klängen der Mufik, man ſaß beim Biere und 
beim Kaffee, trank Chocolade und Eiscream — 
und die Ueppigen werden noch einmal bei Dreffel 
dem Sect und dem guten Diner zuſprechen — 
„Laß uns froh das Heute nützen“, denn ein 
Morgen giebt es ja nicht mehr. 

und dann noch ein Weilchen unruhe und 
Wagenrollen und das Hacken der Aerte und 
Klappern der Schaufeln — „herbei, herbei, her- 
ein, herein, ihr ſchlotternden Lemuren“, grabt 
der Ausſtellung ihr Grab. Singt es nicht ſchon 
vor den Portalen hüben und drüben: 


„Mir treten dir ſogleich zur Hand, 
nd, wie wir halb vernommen, 

Es gilt wohl gar ein weites Land, 
as ſollen wir bekommen!“ 


Ein Deſicit hat fie gebracht, die „ſelige Aus- 
ſtellung“ — aber es iſt doch das kleinſte, welches 
je eine ſolche hatte — 20 Procent oder etwas 
mehr. Und, wie Kerr Geheimrath Goldberger 
ſagte, das kann den Erfolg nicht beeinträchtigen. 


irden der Schumann Keldt 


— „ 


beſchauer zerlegt habe. Gegen dieſes Mandat legte er 
Berufung ein mit der Motivirung, er befinde ſich in 
einer Zwangslage, weil der Fleiſchbeſchauer etwas 
gegen ihn habe und fein Vieh trotz erfolgter An- 
meldung oft drei Tage warten laſſe und dann oft 
ſtempele, ohne überhaupt eine Unterſuchung vorge- 
nommen zu haben. Bei einer Hitze von 28 Grad ſeien 
ihm ſo einmal drei Schweine verdorben. Er habe daher 
am 12. September zerlegt, obgleich er wußte, daß das 
nicht ſtatthaft war. der als Zeuge vernommene 
Sleiſchbeſchauer behauptete, daß er ſtets den anderen 
Tag nach erfolgter Anmeldung zur Unterſuchung er- 
ſchienen ſei. Nach längerer Vernehmung, bei welcher 
der Vorſitzende Anlaß nahm, ihn zu fragen, ob er 
heute ſchon etwas getrunken habe, gab er an, er habe 
auch zwei Tage warten laſſen. Der Gerichtshof er- 
kannte auf die niedrigſte Strafe, 1 Mk., gegen K. 


Aus den Provinzen. 


ph. Dirſchau, 16. Okt. In Sobbowitz wurde in der 
Nacht von Mittwoch zu Donnerstag die Mühle und 
Bäckerei des Herrn Groddeck durch eine Feuers brunſt 
zerſtört. Die großen Vorräthe find alle vernichtet und 
es iſt nur der günſtigen Windrichtung zu verdanken, 
daß nicht auch die benachbarten Gebäude des Herrn 
Bahlinger und andere in Brand geriethen. 


& Marienwerder, 16. Okt. Einer jener Zälle von 
„Abſchiebung“ eines Kranken und Unterſtützungs⸗ 
bedürftigen, wie fie auf dem Lande nicht zu ſelten vor- 
kommen ſollen, beſchäftigte geſtern die Graudenzer 
Strafkammer. Angeklagt war der Gemeindevorſteher 
Joſef Haſſe zu Gogolewo und der Nachtwächter und 
Käthner Franz Paweller von dort wegen fahrläſſiger 
Körperverletzung bezw. Kusſetzung einer hilfloſen 
Perfon. Anfangs Januar d. J. wurde in der Ort⸗ 
ſchaft Gogolewo der etwa 80 jährige unterkunftsloſe 
Arbeiter Weſtphal in augenſcheinlich ſchwerkrankem 
Zuſtande an der Landſtraße gefunden. Am nächſten 
Tage wurde der Kranke auf Anordnung des Safe von 
dem Mitangeklagten Paweller auf einem Kaſten- 
ſchlitten nach dem 14 Kilometer entfernten Dorfe 
Gr. Falkenau geſchafft, wo Weſtphal heimaths- 
berechtigt geweſen fein fol. Haſſe gab zwar 
Stroh in den Schlitten, aber heine Decken, 
und ſo wurde Weſtphal in ſeinem durchlöcherten 
Anzuge auf den Schlitten geladen, obgleich die 
Temperatur ein wenig über Null ſtand. Als der Ge- 
meindevorſteher in Falkenau die Annahme des Kranken 
ablehnte, fuhr Paweller weiter nach Poln. Grünhof, 
wo er den Kranken augenſcheinlich, allerdings in Gegen- 
wart mehrerer Perſonen, von dem Schlitten herunter 
in den Schnee geworfen hat. Dort wurde der Kranke 
vor dem Haufe des Gaſtwirths gefunden und von dieſem 
aus Mitleid aufgenommen. Zwei Tage ſpäter war 
Meſtphal todt. Der Angeklagte Haſſe wurde von der 
Beſchuldigung der fahrläjfigen Körperverletzung frei- 
geſprochen, da es immerhin möglich iſt, daß er den 
Weſiphal nicht für krank, ſondern nur für betrunken 
gehalten hat, dagegen wurde Paweller, dem der kranke 
Zuſtand des W. nicht verborgen geblieben ſein kann, 
zu 3 Monat Gefängniß verurtheilt. 


Bartenſtein, 14. Okt. Ein ſchneidiges Duell. 
Gelegentlich eines Tanzvergnügens im Kruge des 
Dorfes N. im angrenzenden Ermland hatten ſſch zwei 
junge Leute, Ritter von der Nadel, wegen einer inter- 
eſſanten Dorfſchönen erzürnt. und der eine, der ſich 
für den zumeiſt Beleidigten hielt, forderte ſeinen Be- 
leidiger zum Duell, welches, beliebig auf Säbel oder 
Piſtolen, am folgenden Tage ausgefochten werden ſollte. 
Der Geforderte erſchien pünktlich zur feſtgeſetzten 
Stunde, arrangirte in Gegenwart von Zeugen den 
Kampfplatz und legte zwei aus der „Franzoſentied“ 
ſtammende Säbel, ſowie zwei alte Piſtolen zur Aus- 
wahl für den Kerausforderer bereit. Im Hintergrunde 
waren als Staffage diverſe Bierflaſchen gruppirt. 
Dieſen letzteren wurden nach und nach der letzte 
Tropfen entzogen, zu weiterem Blutvergießen kam es 


indeſſen nicht, da der Herausforderer nicht erſchten, 


ſich vielmehr krank melden ließ. Der Kermſte litt 
nämlich in Folge der am vorherigen Tage genoſſenen 
geiſtigen Getränke an einem heftigen — Katzenjammer. 


* Lepra-Unterſuchung. Die Unterſuchungen 
des Geheimrathes Robert Koch über die Ver- 
breitung der Lepra im Kreiſe Memel, welche der- 
ſelbe im Auftrage des preußiſchen Cultusminiſters 
angeſtellt hat, haben den Gelehrten, wie die 
„Berl. Wiſſenſch. Corr.“ erfährt, zu einer Reihe 
von Dorſchlägen veranlaßt. Koch möchte das 
Lepraheim nicht, wie es urſprünglich beabſichtigt 
war, in Prökuls, ſondern in Memel errichtet ſehen. 
— 
Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Derlag von 9. L. alexander in Danzig. 


— nenn 
Die Männer, welche den Garantiefonds gezeichnet 
haben, haben die moraliſche Belohnung, der All- 
gemeinheit genützt zu haben. Mehr wie 
1½ Millionen Fremde find in dieſen Ausftellungs- 
monaten in Berlin geweſen. Das iſt etwas. Ohne 
den Sommertraum da in Treptow wären ſie 
ante portas geblieben. Sie war ſchön, die 
96zigerin, fie war umhuldigt, fie hat erobert — 
nun ſagen wir: „nicht mehr ſchelten, wenn's je 


einer gethan“: de mortuis nil nisi bene. Don 
Herbſtblättern fallen Kränze auf ihr Grab! 
Requiescat in pace! 

E. Dein. 


* 


Ueber den Beſuch der Ausftellung find noch 
folgende ſtatiſtiſche Zahlen von Intereſſe. Die 
Specialausſtellung Kairo hatte 2 000 000, Alt- Berlin 
1790 000 Beſucher aufzuweiſen. Die elektrifche 
Rundbahn ift von 2500000 Perfonen benutzt 
worden; zu ihrer Beförderung wurden rund 
40 000 Züge zu einem, zwei und mitunter auch 
drei Wagen abgelaſſen. Die Stufenbahn hat bei 
141 Betriebstagen zu zehn Stunden 960 000 Billets 
verausgabt. Die Marineſchauſpiele veranſtalteten 
vor 1 600 000 Beſuchern ca. 850 Vorſtellungen; 
das Kaiſerſchiff wies 800 000 Gäſte auf, vor denen 
der Taucher 2500 Mal in Thätigkeit getreten iſt. 
Der Pavillon des Vereins für Feuerbeftattung ift 
von 1000 000 Perſonen aufgeſucht worden. 
Etwa 2000 Beſucher haben in das 
„Adreſſenbuch für Freunde der Zeuerbeſtattung“ 
eingezeichnet, während 198 neue Mitglieder 
dem Verein im Pavillon ſelbſt beigetreten 
find. In der Sanitätswache der Ausftellung 
find 2943 Erkrankungsfälle aller Art zur Be- 
handlung gekommen. Erwähnt ſei noch, daß die 
Zahl der in den Aſchinger ſchen Gtehbierhallen 
verkauften Würſtchen ſich auf eine halbe Million 
beläuft; A. Hefter hat in der Ausſtellung etwa 
100 000 Pfund Sleiſch zu Wurſt verarbeitet, was 
einem Material von 180 Rindern, 800 Schweinen 
oder 1200 Kälbern eniſpricht. Als Beikoſt find 
7000 Brode und 70 Centner Moſtrich verbraucht 
worden. Die Wurſt ift in die Därme von 14000 
Kammeln gefaßt worden. Die Dolksernährung 
hat 2 090 000 Portionen verabfolgt. 


Mit dem Abbruch der Gewerbe- Rusſtellun 
wird bereits heute begonnen werden. Es wir 
die elektriſche Rundbahn mit ihren geſammten 
Ueberführungen beſeitigt, um die Fahrwegs 
wieder herzuſtellen. 


—— 


